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Zeitung ſür Stadt

Heite 4 und 6 betr.
1. Pferdegushebung.
2. Beurlaubung des Apothekenverwalters Reinhardt in

Lauchſtedt.

3. Verteilung von Baumwollnähfäden und Leinennähzwirn.
4,. Schöppenwahl für die Gemeinde Röglitz.
5. Anmeldung zur Muſterung.

Tageschronik
Hindenburg ſoll wieder in Berlin erwartet werden (ſ. Beil.).

Die Verhandlungen in Breſt-Litowsk haben wieder be-
gonnen

Henderſon geht nicht nach Petersburg.
Jndien verlangt Selbſtregierung nach

Muſter.
Wieder 27 000 To. von einem U-Boot verſenkt.
Dilfons neueſte Kongreßbotſchaft.

Tromp“-Zwiſchenfall eine Ente.

auſtraliſchem

e erſchütternde Hanſentenkritik,
an der traurigen Stellungnahme der Reichsregierung gegen-
über den zahlloſen Rechtsbrüchen und Verbrechen an Deutſchen
übt die Handels kammer Bremen, die an den
Reichskanzler folgende Drahtung ſandte:

„Eure Exzellenz wollen folgender Vorſtellung hanſeati-
ſcher Kaufleute gütigſt Gehör ſchenken. Vor Vertretern der eng-
liſchen Gewerkſchaften hat am 5. Januar Herr Lloyd Ge-
orge wiederum erklärt: England kämpfe nicht ge-
gen das deutſche Volk, ſondern nur gegen die Militär-
macht Deutſchlands.“ Dieſe Erklärung widerſpricht den Tat-
ſachen und fordert unſeren ſchärfſten Widerſpruch her-
aus. Syſtematiſch hat vielmehr England ſeit Kriegsbeginn
überall in der Welt die deutſche Arbeit vernichtet und die An
gehörigen des deutſchen Volkes widerrechtlich geknebelt
mißhandelt. Sofort nach der Kriegserklärung wurde
Deutſchen jeden Standes in England und ſeinen Kronkolonen
in Konzentrationslager abgeführt und unter dem Drucke Lon-

mußten auch die Selbſtverwaltungskolonien einige Mo-
päter ebenſo verfahren. Deutſche Firmen wurden
mwoeoiſo Tür rveiſe diert und das Privateigentum deut-

tfleute. Handwerker und Angehöriger anderer Beruſe
gnahmt, während im Gegenſatz zu England ſein

Moſſe Japan nach ſeinem Eingreiſen in den Krieg
ch erklärte, daß Leben, Ehre und Eigentum der in

Gebiet ſich aufhaltenden feindlichen Stagats angehörigen
getaſtet bleiben und den Schutz der japaniſchen Gerichte

genießen ſolſt Aber auch die Bevölkerung der von ihm be-
ſetzten deutſchen Kolonialgebiete hat England in ſchroffem
B ruche des unbeſtrittenen, durch das vierte Haager Abkom-
men ſanktionierten Völkerrechts ihres Eigentums,
ihrer Freiheit und ihrer Ehre beraubt, indem die
J gliſchen Truppen alle deutſchen Männer und Frauen ein-

ließlich der Miſſionare, verhafteten, die Männer in Konzen-
trationsläger brachten und die Frauen und Kinder unter Au f
ſicht von Negern auf Frachtdampfern nach England ver-
luden. Die Plantagen und Niederlaſſungen der Deutſchen
wurden zwangsweiſe zu Schleuderpreiſen veräußert. Wie
würde alle Welt ſich entrüſtet haben, wenn etwa die deutſche
Regierung in den beſetzten belgiſchen, franzöſiſchen und anderen
feindlichen Gebieten die Bevölkerung gefangen geſetzt und aus
gewieſen hätte. Gibt es ſchlagendere Beweiſe als jene Tat-
ſachen dafür, daß England den Krieg in der Tat gegen
das deutſche Volk führt, um es wirtſhaftlich zu ver
nichten und vom Wettbewerbe auf dem Weltmarkte auszu-
ſchalten, und kann angeſichts jener Tatſachen die ſcheinhei-
lige Heuchelei ſchlimmer getrieben werden, als mit den
Worten des engliſchen leitenden Miniſters, die das deutſche
Volk betören ſollen, indem er ſagt, eine Zerſtörung

utſchland oder des deutſchen Volkes ſei vom erſten Tage des
eges bis heute niemals das Hriegsziel Englands geweſen.

s nicht den Wunſch habe, die große Stellung Deutſchlands
in der Welt in Zukunft in Frage zu ſtellen Iſt ferner nicht
auch der unter Englands Führung von der Entente beſchloſſene
Wirtſchaftskrieg nach dem Kriege ausſchließlich gegen
das deutſche Volk gerichtet? Die unter kraſſem Rechtsbeuch be-

gangenen hädigungen wird England wieder gut
zu machen haben. Es ſind aber auch Sicherungen

nicht allein für die deutſchen Kaufleute, ſondern für alle

v
2

u c t

e

2 7 t Jwo 4 7 S

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kr

Kreisblatt

weeseeö

Freitag, den 11. Januar 1918.

Ueberſeedeutſchen jeden Berufs dagegen zu fordern,
daß ähnliche Uebergriffe nicht wieder vorkommen. Nur unter
dem Schutze ſolcher Sicherungen und nach Wiederherſtellung
ihrer Ehre werden Deutſche wieder überall in der Welt als
Pioniere deutſcher Kultur und deutſcher Schaffenskraft auftre-
ten und ſich ihres Deutſchtumsſtolz bewußt ſein
können.“

Eine furchtbare Kritik enthält dieſe Kundgebung
zwiſchen den Zeilen. Hätte die Regierung Bethmann Hollwegs
und ſeiner Nachfolger wie es durchaus in ihrer Macht ſtand

ſtets mit ſofortigen rückſichtsloſen Vergeltungsmaßnahmen
gegen die in ihren Händen befindlichen engliſchen und franzö-
ſiſchen Gefangenen und Untertanen geantwortet und damit be-
wieſen, daß ſie dem Jammer der zahllos vergewaltigten Volks
genoſſen nicht mit bürokratiſcher Kaltherzigkeit gegenüberſtand,
ſondern bereitwillig und entſchloſſen abzuhelfen willens war,
dieſe in eine Antwort an den engliſchen Oberheuchler gekleidete
Anklage und Erinnerung wäre nicht erforderlich geweſen.

Sie kommt durchaus zeitgemäß und wird hoffentlich allſei-
tig diejenige Beachtung finden, die ſie notwendiger Weiſe ver-
dient. Die Erkenntnis der Pflichten einer ſtarken und zielbe-
wußten Regierung verträgt bei uns keinen Aufſchub mehr.

Zu den Friedensverhandlungen.
Wie aus BreſtLitowsk mitgeteilt wird, iſt die Wiederauf-

nahme der Plenarberatung der Friedensbedingungen erfolgt.
Berlin, 10. Januar. Unterſtaatsſekretär von der Bus-

ſche hatte geſtern Abend die Führer der Reichstagsfraktion in
einer Beſprechung zu ſich geladen. Er machte wie der „B. L.
A.“ meldet, Mitteilungen über die Verhandlungen in
Breſt-Litowsk und zwar über unſer Verhältnis zur
Ukraine und die Unterhandlungen unſerer Vertreter mit de-
ren Delegationen.
Die ruſſiſchen Wünſche nach einem neutralen Verhandlungsort
ſollen nach einer Meldung der „Nat. Ztg.“ durch Mitteilungen
engliſcher, franzöſiſcher und italieniſcher Sozialiſten an Trotzki
entſtanden ſein, daß die Vielverbandsregierungen vorausſicht-
lich bewogen werden würden, an den Friedensverhandlungen
ſich zu beteiligen, falls ein neutraler Verſammlungsort be-
ſtimmt würde.

Daß ſolche „Ausſichten“ höchſt illuſoriſch ſind, bewieſen in
zwiſchen die Reden Lloyd Georges und Clemenceaus ſowie
Wilſons zur Genüge. Die deutſchen Unterhändler haben da-
mit die bündigſten Gründe für die Ablehnung des ruſſiſchen Ver-
langens an Hand.

Die „Prawda“, das Organ Trotzkis, berichtet noch,
daß die Ausſichten für einen befriedigenden Ab-
ſchluß der Friedensver handlungen ſich wieder
gebeſſert haben. Trotzki verfüge über ſämtliche Vollmach-
ien, um einen Frieden zu ſchließen. Der vorausſichtlich am
18. Januar zuſammentretenden Konſtituante würden

poſitive Ergebniſſe vorgelegt werden können.
Ein merkenswertes ruſſiſches Geſtändnis.

Der ruſſiſche Mitarbeiter des „N. Rott. Cour.“ berichtet
vom 31. Dezember aus Stockholm über eine Unterredung.
die ein dort angekommener Ruſſe im Smolnünſtitut in Pe-
tersburg mit dem Oberſten Focke, einem Mitglied der ruſ-
ſiſchen Abordnung für Breſt-Litowsk, hatte. Focke habe
u. a. geſagt:

Unſere Vertreter gingen nicht nur als Unterhändler nach
Breſt-Litowsk, ſondern auch als Kagufleute. Manche Be-
dingungen, die wir vorbrachten, waren derartig, daß ihre
Annahme von vornherein unmöglich war, bei-
pielsweiſe das Verlangen nach der Räumung der Jnſel

Oeſel. Dieſe Bedingungen wurden aber geſtellt, weil wir
von dem Grundſatze ausgingen: viel zu verlangen, um
etwas zu erhalten. Die Art und Weiſe, wie die Ver-
treter des Vierbundes mit uns verhandelten und den Waffen-
ſtillſtand abſchloſſen, gab uns die feſte Ueberzeugung daß
Deutſchland feſt entſchloſſen ſei, mit uns zu einem
ehrenvollen Frieden zu kommen.

Die ſogenannte „Unparteilichkeit“ des Vatikans.
Jn Beſprechung der Rede Lloyd Georges ſagt, laut

Stefani, der „Oſſer v. Romano“: „Von nun an weiß man
in amtlicher feierlicher Form, was England und die En-
tente wünſchen, um den Frieden zu unterzeichnen. Eng-
land hat viel Ballaſt aufgegeben. Es hat gut daran
getan. Es hat die Kriegsziele der Entente auf einige
Punkte beſchränkt, die vom Gegner erörtert wer-
den können. Außerdem nähert ſich das Programm des
engliſchen Premierminiſters dermaßen den Vorſchlägen
Czernins, daß der Augenblick wirklich gekommen zu ſein
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ſcheint, die Punkte über die es noch Meinungsverſchiedenhei-
ten gibt, genau feſtzuſtellen und zu vervollſtändigen. Jetzt
iſt es an Deutſchland und an Oeſterreich-Un-
garn, zu ſprechen und ihre Anſicht über dieſe Punkte dar
zulegen. Man muß hoffen, daß ſie es entweder öffentlich durch
Reden oder noch beſſer in geheimen Beſprechungen
mit Vertretern der Entente tun werden. Wenn
bei dieſen Unterredungen auf beiden Seiten ein verſöhn-
licher Geiſt herrſcht, ſo könnte der aus London und aus
BreſtLitowsk gekommene Lichtſtrahl die Morgenröte des Frie-
dens ſein

Wenn ſich etwa pazifiſtiſche Blätter im feindlichen
Ausland ſo äußern würden, ſo wäre das verſtändlich.
Aber in den Spalten des „Oſſerv. Romano“ klingen dieſe Sätze
ſo parteilich zugunſten der Entente, daß, zumal
nach den neulichen Papſtworten über Jeruſalem, die wirk-
e. rtratität der Kurie in ein mehr als bedenkliches Licht
gerät.

Die „Köln. Volksztg.“ ſchreibt mit Bezug auf dieſe Aeuße
rungen des „Oſſerv. Rom.“:

„Welchen merkwürdigen Jlluſionen man ſich
in römiſchen Kreiſen hingibt, zeigt nachſtehender uns aus der
Schweiz zugehender eigener Drahtbericht: „Jn römiſchen poli
tiſchen und parlamentariſchen Kreiſen glaubt man, die Kund-
gebungen Lloyd Georges werden die weitgehend-
ſten Folgen nach ſich ziehen. Die katholiſchen Truſtblätter
ſind der Anſicht, ein gerechter Friede ſei um einen be
deutenden Schritt vorwärts gerückt.“ Die „Köln.
Volksztg.“ bemerkt hierzu: Eine ſolche Annahme wäre,
wie wir wiederholt betonen, nur berechtigt, wenn der Er-
klärung Lloyd Georges, daß England ſtets bereit ſei, die
gemeinſamen Kriegsziele einer veränderten Sachlage ent
ſprechend abzuändern, eine angemeſſene Tat folgen
würde. Nur auf dieſem Wege kann der Friede kommen,
nicht aber durch täuſchende Vorſpiegelungen,
auf die wenigſtens in Mitteleuropa niemand hereinfällt.

Verſchiedene Meinungen.
Der „Naſh. Wijek“ (früher „Rjetſch“) will, nach einer Stock

holmer Drahtung der „Köln. Ztg.“ aus dem Smolny-Jn-
ſtitut erfahren haben, daß in der ruſſiſchen Delegation
zwei Richtungen beſtünden: Kamenew, Joffe und Bi
zenko fänden die deutſchen Bedingungen nicht
durchaus unannehmbar, während Pokrowski,
der Beirat Pawlostſch, und die militäriſchen Sach-
verſtändigen ſie ganz und gar zurückwieſen.

Dom Krieg und Frieden.
Aus dem Oſten

Die Sowjets und die Nationalverſammlung.

Berlin, 10. Januar. Der Vollzugsausſchuß der Sowjets
beſchloß laut „Voſſ. Ztg.“ in nächſter Zeit einen dritten all
ruſſiſchen Kongreß einzuberufen. Der Kongreß ſoll von
der Konſtituante verlangen, daß ſie die Macht der
Sowjets und die Rechtsgiltigkeit aller bisherigen Verhand
lungen der maximaliſtiſchen Regierung anerkenne.

Säuberung Eſthlands von ruſſiſchen Truppen.

Stockholm, 9. Januar. Das Stockholmer Eſthniſche
Bureau teilte dem Vertreter des W. T. V. mit: Nachdem die
ſyſte matiſche Verheerung Eſthlands durch die
Truppenverbände der regulären ruſſiſchen Armee trotz
zahlreicher Vorſtellungen bei den ruſſiſchen Behörden nicht auf-
gehört und alle zivilen Maßnahmen der eſthniſchen Behörden,
der Bevölkerung. ſowie ein offizieller Appell des eſthniſchen
Landtages an die verbündeten Regierungen Englands, Frank-
reichs, Amerikas und. Belgiens erfolglos geblieben ſind, hat ſich
die eſthniſche Armeeleitung zur Entfendung einer
Strafex pedition veranlaßt geſehen. Daraufhin haben
eſthniſche Truppenteile, welche von Reval in Richtung gegen
Karve vorgingen, plündernde ruſſiſche Truppen
getroffen, geſtellt und geſchlagen. Die eſthniſchen Ver
luſte an Toten und Verwundeten ſind gering. Die Säuberung
Eſthlands von den ruſſiſchen Truppen ſchreitet weiter fort.

Kerenski und Konſorten ſollen ausgewieſen werden.
Aus Stockholm wird gemeldet: Nach einer Meldung

aus Haparanda bereitet man im Smolny-Jnſtitut einen
Erlaß vor, der den Rat der Volkskommiſſare berechtigt, ein
zelne Perſonen aus dem Lande zu weiſen, da die über
füllten Gefängniſſe Mißſtimmung im Volke hervorriefen. Auf
der Liſte der Auszuweiſenden ſtehen Miljukow, Kes
renski, Schingarew, Gotz und Tſchernow.
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Buchanan auf der Heimreiſe.

er in Petersburg, Buchanan, iſt mit Familie und He-
e hier eingetroffen, und reiſt nach Stockholm weiter.

Japaniſche Kreuzer in Wladiwoſtok.
Bern, 9. Januar. Wie dem Berner „Bund“ von ſeinem

ruſſiſchen Mitarbeiter gemeldet wird, ſind in den Hafen von
Wladiwoſtok drei japaniſche Kreuzer einge-
laufen.

Ein Votſchafter wider Wiſſen.
Die ententefreundliche „Neue Korr.“ meldet aus London,

der Bürger Litwinow“ wiſſe die Ehre, die ihm durch
ſeine Ernennung zum bevollmächtigten ruſſiſchen Botſchafter in
London zuteil geworden iſt, augenſcheinlich nicht beſonders
h o ch h n. Als ihm die Nachricht von ſeiner Er-
nennung unter die Augen kam, verlangte er dringend ſeine
h damit er ſich ein ſchiffen könne, bevor er die No-

fizierung feiner Ernennung erhalte.

Aus dem P eſten
Vergebliche feindliche Erkundungsverfuche.Berlin, 9. Januar. Am 8. Januar e an der

Weſtfront Engländer und Franzoſen mit ſtärkeren
Kräften ſich Erkundungsergeb niſſe zu verſchaffen,
die ihnen bei den Patrouillengefechten der Vortage verſagt ge
blieben waren. Sie holten ſich überall ſchwere blutige
Schlappen. Jn Flandern, wo das Gefechtsgelände und
ſelbſt die Zugangswege viele Kilometer weit hinter der engli-
ſchen Front ſich infolge des Winterwetters in völlig troſtloſem
Zuſtande befinden, verſuchten hinter heftigen Feuerwellen ſtarke
engliſche Abteilungen ſich durch den zähen Schlamm gegen den
Südrand des Houthoulſter Waldes vorzuarbeiten,

während mehrere engliſche Kompagnien an der Bahn Boe-
inghe-Staden angriffen. Die nur langſam durch das
richterfeld vorkommenden dichten engliſchen Sturmwellen faßte

unſer vernichtendes Sperr- und Abwehrfeuer und ließ nur
Teile von ihnen an der Bahn Boeſinghe--Staden bis an unſere
Linien herankommen, wo ſie im Nahkampfe blutig abgewieſen
wurden. Die Franzoſen ſchritten ihrerſeits weſtlich Flirey
und aus dem dort gelegenen Walde heraus, um 4 Uhr 15 nach-mittags nach einviecteſcwoviger ſtärkſter Feuervorbereitung mit

arken Kräften zum Angriff gegen unſere Stellungen. Der an-
angs eingedrungene Feind wurde in erbitterten bis ſpät in die
acht andauernden Nahkämpfen und in kräftigen Gegenſtößen

unter beſonders hohen Feindverluſten hinausgeworfen. Sämt-
liche Gräben ſind reſtlos in unſerer Hand.

Auch im Sundgau, wo am frühen Morgen des 8.
a feindliches Minenfeuer auf unſere Stellungen weſtlich

uſen eingeſetzt hatte, wurden vorfühlende feindliche Pa-
trouillen vertrieben. Eigene Aufklärungstätigkeit brachte an
vielen Stellen der Front das gewünſchte Ergebnis ſowie zahl-
reiche Gefangene und Beute ein. Während unſere Artillerie mit
Erfolg feindliche Anſammlungen und Verkehr hinter der Front

wie Munitions- und Materialiendepots beſchoß, belegten un-
e Bombengeſchwader mehrfach feindliche Baracken
ger ſowie die Stadt Dünkirchen mit Bomben und konnten

an Bränden und Exploſionen gute Wirkung feſtſtellen.

Lloyd Georges Kampf um die Arbeiterſeelen.
London, 9. Januar. (Reuter.) Arbeitsminiſter G. H.

Roberts ſagte in einer geſtern in r abge
enen Ver ng, in der er über die Kriegsziele

ach, u. a., man könne in Friedensverhandlungen nicht ein
eten, ehe Belgien nicht wieder hergeſtellt und vollſtändig

entſchädigt ſei. Es könne kein Frieden ſein, ehe Elſa ß-
ſa? r ngen nicht an Frankreich zurückgegeben

„Morning Poſt meldet: Die erſte engliſche Gewerk
chaftsverſammlung nach der Rede Lloyd Georges, die

nung der Liverpooler Hafenarbeiter, hat ſich
in einer Reſolution gegen die Kriegsziele Lloyd
Georges ausgeſprochen.

„Daily Mail meldet, daß die Erklärung Lloyd Ge
orges nach vorangegangener Zuſtimmung des geplan-
ten Miniſteriums und in Uebereinſtimmung mit
den Alliierten abgegeben wurde.

Bern, 8. Januar. Jn engliſchen parlamentari-
42 Arbeiterkreiſen wird angekündigt, daß auf der
bevorſtehenden Jahres konferenz der parlamentariſchen
Arbeiterpartei in Notting ham neun Reſolutionen vorlie
gen werden, die die Zurückziehung der Arbeiter-
vertreter aus dem engliſchen Miniſterium fordern.
Damit ſoll der Verſuch unternommen werden, die gegenwär-

Koalition, auf die ſich Lloyd George ſtützt, zu ſprengen.
n ſieht in dieſem Zuge den erſten geſchlaſſenen An-

griff der Pazifiſten auf das Kriegskabinett.
(Auf einen praktiſchen Erfolg dieſer Beſtrebungen iſt vor-

käufig nicht zu rechnen. D. Red.)
Henderſon gegen Lloyd George

„Daily Chron.“ ſchreibt in heſtigen Angriffen auf
Henderſon, daß Henderſon auf Befragen eines Mitarbei-
ters des Blattes erklärte, er lehne für feine Perſon
nach wie vor die Kriegsziele Lloyd Georges ab;
denn ihre Durchführung bedeute die Verewigung des
Krieges.

Henderſon geht nicht nach Petersburg
Amſterdam, 9. Januar. „Alg. Handelsbl.“ zufolge ſchreibt

Daily News“ zu den Gerüchten, daß Buchanan vorläufig
nicht in Petersburg erſetzt werden ſolle, es würde
dieſen Beſchluß bedauern. Das Blatt dringt darauf, daß ein
Mitglied der Arbeiterpartei als Botſchafter oder Regie-
rungskommiſſar nach Rußland geſandt werde, um auf dieſe
fnerar zeigen, daß England der Revolution günſtig ge-

Schwierigkeiten der engliſchen Grubenholzverſorgung.
Kein Menſch kann vorherſagen, ſchreibt Timber Trades

Journal vom 17. November, was ſich demnächſt in Rußland
ereignen wird; ſicher aber können wir nur mit einer ſehr ſtark
ermäßigten Zufuhr an geſägtem Holz vom Weißen
Meer rechnen. Angeſichts der Verminderung der ruſſiſchen Pro-
duktion, der Beeinträchtigung des amerikaniſchen Handels in
folge der erhöhten Anforderungen an den atlantiſchen Schiffs
raum für den Truppentransport nach Europa und angeſichts

Tatſache, daß die Oſtſee mehr als je in deutſcher
Gewalt iſt, ſehen wir uns einer überaus ernſten Lage
gegenüber. Der Holzkontrolleur würde ſicherlich klug handeln,
wenn er ſeine große Verantwortung mit den Holzhandelskrei-

ſen teilte und die Hilfe der Einfuhrfirmen in der zu erwarten
den ſchlimmen Zeit mehr in Anſpruch nähme.

a

Aus Haparanda wird berichtet: Der engliſche Vor Indien verlangt Rechte.
Rotterdam, 9. Januar. „N. Rott. Cour.“ berichtet

aus engliſchen Blättern, daß am 26. Dezember in Kalkutta ein
indiſcher nationaler Kongreß eröffnet wurde. Es
waren etwa 4000 n erſchienen und es herrſchte große
Begeiſterung. rs. Beſant, die den Kongreß eröffnete,
verlangte die ſofortige Annahme eines Geſetzes durch das
engliſche Parlament, durch das Jndien eine Selbſtregie-
rung nach auſtraliſchem Muſter gewährt wird. Mr. Veſant
ſagte: Jndien liegt nicht länger auf den Knieen, um Wohltaten
zu erbitten, es verlangt Rechte. Dies ſei die Freiheit, für die
die Alliierten kämpfen, dies ſei die Demokratie und der Geiſt der
neuen Zeit.

Der Kommandant der „Emden“.

ſchen Austauſch gefangenen aus England auf Grund
des Abkommens vom 2. Juli 1917 trifft wahrſcheinlich Ende
dieſer Woche in Holland ein. Unter ihnen wird ſich der Kom
mandant des deutſchen Kreuzers „Emden“, Fregattenkapitän
Karl v. Müller befinden.

Kapitän v. Müller, ein Neffe Rudolf v. Bennigſens, iſt
neben Weddigen, dem Vernichter der engliſchen Kreuzer
„Hawke“, „Creſſi“, „Aboukir“ und „Hogue“, als U-Bootkom-
mandant zu beſonderer Volkstümlichkeit gelangt. Seine kühnen
Kreuzfahrten mit der „Emden“ waren monatelang in aller
Munde. Jn indiſchen Gewäſſern hat die Emden unter ſeinem
Kommando allein gegen 100 000 To. feindlichen Schiffsraums
verfenkt und ſpäter die Petroleumtanks von Madras in Brand
geſchoſſen und den ruſſiſchen Kreuzer „Scheintſchup* und den
britiſchen Zerſtörer „Mousquet“ bei Penang vernichtet. Am
9. November 1916 iſt dann die „Emden“ bei den Kokosinſeln
den weittragenden Geſchützen des größeren auſtraliſchen Kreu
zers „Sidney“ nach zehnſtündigem heldenhaften Kampfe er-
legen. Kapitän v. Müller ſelbſt wurde verwundet und geriet
in Gefangenſchaft. Deutſchland wird ihn bei ſeiner nunmehr
erfolgenden Rückkehr aus England als einen ſeiner
tapferſten, erfolgreichſten Seehelden empfangen.

Frankreich und die deutſchen Kolonien.

Genf, 9. Januar. „Matin“ meldet, daß der Kolonialmini-
ſter in Geſprächen zu Parlamentariern erklärt habe, daß Frank
reich bei der Entſcheidung über das Schickſal der deutſchen

enten ein entſcheidendes Wort mitzuſprechen
abe.

Die Franzoſen leiden an Eitekkeitseinbildungen. Das
W entſcheidende Wort wird auch hierüber Hindenburg
ſprechen.

Reichlich ſpäte Vergeltung gegen Frankreich!

Laut Mitteilung des Generalquartiermeiſters werden als
Vergeltungsmaßregel gegen die vöſkerrechtswidrige

in Frankreich am 6. Januar d. J. 600 angeſehene Fran-zoſen nach Rußland und in einigen Tagen 400 ange
ſehene Franzöſinnen nach dem Lager Holzmindenabbefördert. Das iſt wahrhaftig die allerhoöchſt Zeit!

Das ſchlechte Berhältnis zwiſchen den amerikaniſchen urd
engliſchen Soldaten.

Die Ausſagen der in deutſche Kriegsgefangen-
ſchaft geratenen Amerikaner werfen zum Teil recht in
tereſſante Streiflichter auf die gegenwärtigen Verhältniſſe in
den Vereinigten Stagten, auf die ſkrupelloſe Art, in den brei-
ten Maſſen die fehlende Kriegsbegeiſterung zu erzeugen, und
endlich auf das nicht gerade kameradſchaftliche Verhältnis
der amerikaniſchen Soldaten zu den engliſchen
und franzöſiſchen Bundesgenoſſen. Namentlich auf die
ſtammesverwandten Engländer ſind die meiſt nicht gut
zu ſprechen. Schon in den erſten Wochen hat ſich eine
Mißſtimmung gegen die engliſchen Kameraden, beſonders aber
gegen die Offiziere, geltend gemacht. Jn England, wo
die Gefangenen 14 Tage weilten und nach Alderſhot, London
uſw. zur Beſichtigung militäriſcher Anlagen geſchickt wurden,
haben die engliſchen Offiziere den amerikaniſchen militäriſchen
Gruß nicht erwidert. Fortwährend hat es Reibereien mit den
engliſchen Soldaten gegeben. Nach Ausſagen der Gefange-
nen ſtanden ſie ſich mit den Tommies wie „Katze u. Hund“.
Jn Amiens hat ein Amerikaner zu einem engliſchen Solda-
ten geſagt: „Wir müſſen jetzt eure ſchmutzige Arbeit fertig
machen.“ Der Amerikaner ſei daraufhin von dem engliſchen
Soldaten niederge ſchoſſen worden. Jn einem anderen
Falle hat ſich ein engliſcher Soldat beklagt, daß ſie 3 Jahre
gefochten und geblutet hätten, und daß nun die Amerikaner
kämen, um ihnen die Ehre und den Ruhm des Sieges fort-
zunehmen. Engliſche Soldaten haben ihnen gegenüber häufig
geäußert: „Wir haben die Naſe voll.“ Uebrigens haben ſie
nicht einen Tommy gefunden, der heute nicht feſt davon
überzeugt iſt, daß Deutſchland nicht beſiegt
werden käünne. Die Offiziere, die ſie geſehen haben, haben
auf ſie „einen ſehr armſeligen Eindruck“ gemacht; aber auch
die eigenen Offiziere ſollen einen ſchweren Stand haben, ſo-
weit ſie keine regulären amerikaniſchen Truppen befehligen.
Ziele führen nicht die Hauptleute die Kompagnien, ſondern
umgekehrt.

Die Gefangenen ſind heute äußerſt zufrieden mit ihrem
Los und loben die gute Behandlung und das freundliche Ent-
gegenkommen der Deutſchen, um ſo mehr, als ſie anfangs der
feſten Ueberzeugung waren, gleich nach der Gefangennahme
erſchoſſen zu werden. Sie werden nach ihren Verſicherungen,
wenn der Krieg zu Ende iſt, zu Hauſe die Wahrheit verkün-
en und ihrerſeits in den großen Zeitungen berichten, wie ſie

die Deutſchen in Wirklichkeit gefunden hätten.

Unruhen in Portugal.
Genf, 9. Januar. Nach Havas- Meldungen aus Liſſabon

ſind am 8. dort neue Marine- Unruhen ausgebrochen. Das
Kriegsſchiff „Vasco de Gama“, das gegenüber von Liſſabon
ankerte, beſchoß die St. Geoxrgsfeſtung, die das Feuer Feuer
erwiderte und das Schiff zum Sweigen brachte. Die Beſat-
zung der „Vasco de Gama“ hißte darauf die weiße Flagge
und ergab ſich. Die Mannſchaft wurde an Land gebracht und
gefangen geſetzt. Ebenſo ergab ſich die Mannſchaft des Zer-
ſtörers „Duro“, der keinen Kanonenſchuß abgegeben hatte.
Die ſeit vorgeſtern in ihrer Kaſerne zurückgehaltenen Ma-
rinemannſchaften ergaben ſich den Streitkräften, die der Re
gierung treu geblieben waren. Sidonio Paes beſuchte am
Morgen die Truppen, die in der Nähe von Alcantara liegen.
Die Marinekaſerne und das Marinearſenal ſind militäriſch
beſetzt. Es herrſcht angeblich vollſtändige Ruhe. Der Ver-
kehr in der Stadt wird wieder normal. Die Regierung er-
klärt, alle Jntrigen, die die Demökraten angeſtiftet hätten,
um ſich der Herrſchaft zu bemächtigen, zu kennen. Es wurden
Maßregeln ergriffen, um eine Zurückhaltung der Lebens-
mittel, eine Teuerung und Mangel an Nahrungsmitteln zu

verhindern

Rotterdam, 8. Januar. Der erſte Transport der deut

Zurückhaltung der verſchleppten Elſaß-Lothringer iſt.

Der Seekrieg
Berlin, 9. Januar. (Amtlich.) Trefflich durchgeführte

Angriffe brachten einem unſerer erſolgreichſten UBoots Kom
mandanten, Kapitänleutnant Steinbrinck, im Weſtaus
gang des Aermelkanals einen Erfolg von 27000
Br. R.To. ein.

Von den 6 zum größten Teil bewaffneten Dampfern wurden
drei rohe tiefbeladene aus einem durch Zerſtörer, Fiſch
dampfer, uftſchiffe und Flugzeuge beſonders ſtark ge
ſicherten Geleitzug herausgeſchoſſen. Art und Stärke
der Sicherung laſſen darauf ſchließen, daß es ſich um Schifſe
von ganz beſonders wertvoller Ladung handelte.
Einer dieſer Dampfer war vom Einheitstyp, und minde-
ſtens 5000 To. groß.

Unter den übrigen verſenkten Schiffen befand ſich der braſi
lianiſche (nach Angabe der Beſatzung engliſche) bewaffnete
Dampfer „Ceara“ (3324 To.). Außer den 6 Dampfern wurde
ein Vollſchiff von mindeſtens 1500 To. vernichtet.

Wiederum findet der Name des Kapitänleutnants
Steinbrinck lobend Erwähnung im Admiralsbericht.
Otto Steinbrinck iſt derſelbe der unter ſchwierigen Verhält-
niſſen am 26. Juli v. J. den engliſchen Kreuzer „Arigöne“
verſenkte und der ſchon im März 1916 für ſeine ſchneidigen
Unternehmungen in den von Sperren, Minen und Wacht
ſchiffen ſtark verteidigten Gewäſſern des engliſchen Kanals
mit dem Pour le merite ausgezeichnet wurde. Auf einer ſei
ner damaligen Fahrten hat er allein 22 Fahrzeuge mit
14 005 To., darunter 11 nach Jtalien und Frankreich be
ſtimmte Kohlenſchiffe, verſenkt. Daß er auch gegen ſtark ge
ſicherte Geleitzüge glänzende Erfolge zu erzielen verſteht,
hat der heutige Bericht ſchlagen d bewieſen. Schmerzlich müſ
ſen unſere Feinde die Verſenkung des Einheitsdamp-
fers berühren, denn auf dieſe Konſtruktion haben ſie große
Hoffnungen geſetzt. Wegen der Schnelligkeit des Baues ſoll
ten die „Standardships“ ein beſonders geeignetes Mittel
bieten, um die raſch wachſenden Verluſte auszugleichen,
welche die „niederträchtige U-Bootstätigkeit“ wie Asquith
unſere Erfolge kürzlich in Birmingham bezeichnete der
feindlichen Schiffahrt ſchlägt. Nun iſt bereits mindeſtens der
zweite Einheitsdampfer auf dem Grunde. Das
erſte Opfer war die „War Clover“, die gleich auf ihrer Fung
fernreiſe torpediert wurde. Ueber weitere Mißerfolge verich-
tete die fremde Preſſe: Der Eindruck feſtigt ſich, daß dieſe
Schnellbauten gleich allen übrigen Schiffen erheblich
raſcher verſenkt werden, als ſich ihr Erſatz her
ſtellen läßt.

Die Erweiterung unſeres Sperrgebietes,
deren Bedeutung bereits geſtern hervorgehoben wurde, er
ſtreckt ſich auch auf die portugieſiſche Jnſel Madeira, weil
deren Hauptſtadt Funchal eine wichtige Kohlenſtation
für den ſüd- und mittel amerikaniſchen Verkehr
iſt. Dasſelbe gilt von St. Vincent auf den Cap Verde-
ſchen Jnſeln, das ein bedeutender Kohlen- und Aus
rüſtungsplatz für die Fahrt nach Südamerika und Südafrika

Jn Dakar, dem Haupthafen der franzöſiſchen Kolonie
Senegambien, erhalten die von Süden kommenden
Dampfer ihre Artilleriegusrüſtung. Dakar iſt für viele un-
ſerer Ueberſeedeutſchen, die den Weg zur Front ſuchten, als
Leidens- und Prüfungsſtation in unguslöſchklichem Andenken.
Für ſie wird die Ausdehnung unſerer Seekontrolle auf dieſe
Gebiete eine beſondere Genugtuung ſein. Das neue Sperr
gebiet iſt gerade jetzt von beſonderer Wichtigkeit, weil im
Januar die Ausfuhr der argentiniſchen Getreideernte nach Weſteuropa beginnt und ferner Weſt
n für die Verſorgung der europäiſchen Weſtmächte
mit pflanzlichen Oelen und Fetten von großer Bedeu
tung iſt.

Der Krieg mit Amerika,
Die angekündigte Kongreßbotſchaft Wilſons

wird jetzt bekannt gegeben. Sie enthält nichts Neues und keine
Ueberraſchungen, nur die mit England vereinbarten abgedroſche
nen Phraſen und die Wiederholung des immer erneuten Ver
ſuchs, durch Einhämmern auf die deutſchen Demokraten
dieſe zu erneutem Anſturm auf die Widerſtandsfähigkeit des
deutſchen Volkes zu bewegen. Es wird ja dadurch nur immer
klarer bewieſen, weſſen Geſchäfte dieſe Herren bei uns in Wahr
heit beſorgen. Auch die Verſuche zur Ermürbung Oeſter
reich-Ungarns und der Türkei durch ſchreckliche Drohun
gen im Falle ihres Ausharrens an Deutſchlands Seite fehlen
natürlich nicht. Und ergänzend wird dann noch von einer Jn
terpellation in Waſhington berichtet, weshalb Amerika Bul-
garien nicht den Krieg erkkäre. Die Reichstagsmehr-
heit vom 19. Juli v. J. wird direkt als eine quaſi befreundete
und verhandlungsfähige Partei angeſprochen, eine Schmeichelei,
die ſie ſich hinter den Spiegel ſtecken mag! Wir beneiden
ſie nicht darum

Die Frechheit, mit der die Drahtzieher des Vielverbands die
Welt noch immer zu betrügen verſuchen, beweiſt ihre Kenntnis
der Menſchen und ihre pſychologiſche Ueberlegenheit. Nur die
tapfere, bewußte Wahrheit kann gegen dieſe Bluffals
Bills ſiegreich beſtehen.

Ueber die amerikaniſche Hilfe

ſchreibt „Zür. Morgenztg.“: Jn Paris und London frap
piert eine Stelle des Berichtes, den General Crowder an
den Kongreß der Vereinigten Staaten richtet und
in dem er erklärt, Amerika werde jedes Jahr 700 0060
Mann nach Europa bringen. Das iſt zu wenig zum
Leben und zu viel zum Sterben. Die Nachricht des
nord amerikaniſchen Marineamtes, daß ein amkerikani-
ſches Patrouillenſchiff von einem Unterſeeboot verſenkt
worden ſei, findet in der reſſe ſtarken Widerhall. Man be-
fürchtet, daß deutſche Unterſeeboote auf den Moment
lauern, wo ſich amerikaniſche Kriegsſchiffe auf
die See hinaus wagen.

Dieſe Befürchtung ſcheint allerdings ſehr berechtigt zu ſein.
Unſere U-Boote halten für die amerikaniſchen Kanonenkähne
extra blanke Torpedos bereit.

Von den Kolonien und AUberſee
Die portugieſiſche Niederlage in Afrika

durch die Lettow-Vorbeckſche Streitmacht ſcheint ſehr nachhab
tig geweſen zu ſein. Die Portugieſen ſollen mehr als 100
Mann verloren haben, darunter 5 Offiziere. Der „Secolo“
gibt die deutſchen Streitkräfte auf 5--6000 Mann an. „Com-
mercio di Porto“ ſchreibt vielſagend: „Anſcheinend ſind un-
ſere dortigen Truppen völlig unzureichend, um den
Gegner aus unſerem Gebiet zu vertreiben. Allerdings ver-
fügen die Deutſchen ja nur über geringe Vorräte, und darum
könnten ſie nicht lange Widerſtand leiſten, wenn die ver-
bündeten Truppen ſich bei der Verfolgung beteili-
gen würden. Dieſe Mitarbeit iſt allerdings die un ange
nehmſte Seite der Frage. Wir wollen nicht näher auf
die Umſtände eingehen, die uns in dieſe Lage gebracht haben.
Es iſt ſchon ſrüher auf die Unzulänglichkeit unſerer Expe
ditionskorps hingewieſen worden, meiſtens ſind ſolche Aeußerungen aber durch die Zenſur unterdrückt worden.

n
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Aus dem fernen weſen
Japans Rolle im Weltkriese. g

Bern, 8. Januar. Der „Manch. Guard.“ vom 3. Januarhäſtigt ſich in einem Leitartikel mit der Stellung-
mahme Japans zum Kriege. Das Blatt ſtellt aus der
japaniſchen Preſſe feſt, daß alle in letzter Zeit aufge
tauchten Gerüchte über eine Bereitwilligkeit Ja-
pans, an militäriſchen Aktionen in Europateilzu-
nehmen, jeglicher Begründung entbehren. Der
„Manch. Guard.“ ſelbſt hat ſich ſtets aus taktiſchen Gründen
gegen die Entſendung japaniſcher Expeditionsarmeen ausge
ſprochen.

Wogegen ſich das liberale Blatt jetzt wendet, iſt nicht die
Abneigung Japans gegen ein ſolches Abenteuer, ſondern die
Begründung, die für dieſe Haltung von der öffentlichen Mei-
nung Japans gegeben wird. So zitiert das Blatt den Gene-
ral Horiuchi, der ſich bei der Einnahme von Tſingtau aus-
gezeichnet hatte, und eine Anzahl von Profeſſoren und politi-
ſchen Publiziſten. Alle ſprechen ſich gegen eine Erweiterung
der Betätigung Japans am Kriege aus. Sie finden, daß Eng
land ünd Amerika ſolange nicht das moraliſche Recht beſitzen,
von Japan Hilfe zu verlangen, ſolange ſie nicht ihre Raſſe
vorurteile fallen laſſen. Profeſſor Takuſo meint, daß der
größte Autokrat in der heutigen Welt keineswegs der Kaiſer,
ſondern weit eher Lloyd George und noch mehr Wilſon iſt.
Außerdem ſei Amerika der Hauptgegner japaniſcher Jntereſ-
ſen. Der bekannte Publiziſt Shintaro findet, daß, wenn jede
grauſame Kriegsmacht gezüchtigt werden müßte, Japan der
Entente ebenſo den Krieg erklären müßte wie den Mittel-
mächten. Es wäre darum am beſten, nicht nur keine Trup-
pen nach Europa zu ſchicken, ſondern auch die japaniſchen
Kriegsſchiffe aus den europäiſchen Gewäſſern zurückzuberu-
fen. General Horiuchi kann es auch nicht begreifen, warum
Japan Truppen nach Flandern ſchicken ſoll, ſolange England
nicht ſein Menſchenmaterial erſchöpft habe.

Der „Manch. Guard.“ findet, daß dieſe Argumente, die
ſich ins Unendliche verlängern ließen, jene Herzlichkeit
vermiſſen, auf die ein Bundesgenoſſe in töd-
licher Gefahr Anſpruch habe.

Das Erſtaunen über die Haltung der japaniſchen Politik,
das der „Manch. Guard.“ hier zum Ausdruck bringt, kann den-
jenigen, welche jene Politik genauer und unbeirrt von eng
liſchen Verſchleierungsverſuchen verfolgt haben, nicht die
Ueberzeugung nehmen, daß England über die wahren Ziele
und Wünſche Japans ſtets ganz genau vrientiert war Und
ſeine eigene oſtaſigtiſche Politik danach eingerichtet hat. Nicht
umſonſt verſucht England immer wieder, Rußland und
Japan gegen Deutſchland gerade in Oſtaſien
aufzuſtacheln. Die liberale engliſche Zeitung iſt nur ehr-
lich oder klug genng, dieſen Tatbeſtand jetzt offen a u s-
zu ſprechen. Das Blatt tut es vermutlich in der Abſicht,
die Oeffentlichkeit auf gewiſſe ſtarke japaniſche Hem-
mungen aufmerkſam zu machen, damit dieſe von den Lon-
doner Staatsmännern, wenn irgend möglich, rechtzeitig a u s
dem Wege geräumt werden.

Die Veutralen
Der „Tromp“-Zwiſchenfall, eine Ente,

Das Haager Korr.-B. erfährt von durchaus zuverläſſiger
Seite, daß die Meldung des „Delftſchen Cour.“ über den
Zwiſchenfall mit dem nieder ländiſchen Kriegsſchiff
„Tromp“ unrichtig iſt.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Das Oberverſicherungsamt hat als ärztliche Sachverſtän-
dige für die Dauer vom 1. Januar 1918 bis 31. Dezember
1021 die Sanitätsräte Dr. Brohmann und Dr. Wein-
reich in Merſeburg gewählt.

Muſterung.
Diejenigen im hieſigen Kreiſe wohnhaften Militärpflichti-

gen, die bei der letzten Militärmuſterung wegen körperlicher
Fehler zurückgeſtellt und für die demnächſtige Muſte-
rung einen Geſtellungsbefehl nicht erhalten haben,
müſſen ſich umgehend perſönlich mit ihren Militärpapieren
auf dem Militärbüro im hieſigen Landratsamt melden.

Eine Ausgabe von Aepfeln
an Kinder im Alter von 5--10 Jahren erfolgt am nächſten
Sonnabend.

Amtliche Bekanntmachungen
über Verteilung von Baumwollnähfäden und Leinennäh-
zwirn, Pſerdeaushebung im Kreiſe Merſeburg, Mühlenver-
einigung Merſeburg u, g. befinden ſich im heutigen Jnſeraten-
teil unſeres Blattes.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkanf
findet morgen bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Die Pferderände
iſt unter dem Pferdebeſtande des Gutsbeſitzers Otto Schlade-
bach in Leung ausgebrochen.

Gutsbeſitzer Eduard Kluge wurde zum Schöppen für
die Gemeinde Röglitz auf die Dauer von 6 Jahren wiederge-
wählt und vom hieſigen Landrat beſtätigt.

Der erhebliche Mangel an Zugmitteln,
namentlich ſolchen mit tieriſcher Kraft, beeinträchtigt
die Güterabfertigung, insbeſondere die Abwickelung des
Eiſenbahngüterverkehrs in hohem Maße. Zur Behebung
dieſer Schwierigkeiten ſind vielfach ſelbſtfahrende
(Zugmaſchinen, Lokomobilen und ähnliches) geeignet, die den
Vorſchriften der Bundesratsverordnung vom 3. Februar 1910
(Reichgefetzblatt Seite 389) nicht unterliegen und zu deren Zu
laſſung, ſoweit ſie nicht üblicherweiſe auf den in Betracht kom-
menden Wegen ſchon früher zu verkehren pflegten, die Zu-
ſtimmung des Wegeunterhaltungspflichtigen erforderlich iſt.
Es iſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nmotwendig,
daß die Wegeunterhaltungspflichtigen der Zulaſſung derarti-
ger ſelbſtfahrender Zugmittel keine Schwierigkeiten
in den Weg legen und vor allen Dingen die Genehmigung
nicht an Bedingungen knüpfen, welche die Benutzung dieſer
Zugmittel unmöglich macht. Es liegt im allgemeinen Jnter-
eſſe, die Benutzung dieſer Zugmittel in jeder Weiſe zu er
leichtern.

Aus Provinz und Reich
Eingeſchneit.

Auf der Kyffhäuſer-Kleinbahn bliebKelbra, 10. Januar.

zugmittel

am letzten Freitag infolge Schneeverwehung der Zug auf der
Strecke Artern--Tilleda-Kelbra im Schnee ſtecken und konnte
erſt am nächſten Tage von den ungeheuren Schneemaſſen be
freit werden. Das Zugperſonal und die Reiſenden, weiche die
Staatsbahn in Berga-Kelbra benutzen wollten, mußten den
Weg zu Fuß zurücklegen.

Mie Mörder des Schutzmauns Ertel verhaftet.
Als Mörder des Schutzmanns Ertel innd die beiden 18jabrigen aus Bayern en Arteiter

namens Kappes und Werfuß veryaftet worden. Auch der Hey
ler, ein fahnen flüchtiger Soldat, an den die Verbrecher die
geſtohlenen Sachen verkauft hatten wurde ermittelt und feſt
genommen.

Unglücksfälle.
Calbe a. d. S., 10. Januar. Ein ſieben jähriger Schul

knabe iſt auf dem Eiſe ein gebrochen. Er ertrank,
trotzdem ihn ein Schulkamerad zu retten verſuchte.

Graudenz, 10. Jannar. Erfroren aufgefunden wurde
der Kaufmann Pollnow, der ſich auf dem Wege vom Bahnhof
Wartenburg nach der Stadt im Schneeſturm verirrt
hatte. Dasſelbe Schickſak erlitt bei Guttſtadt der Beſitzer
Kreidner, bei Kremerbruch der Beſitzer Schroeder. Von
einem durch den Schneeſturm einſtürzenden Stalle erſchlagen
wurde der Juſtmann Mahlke in Grodſack.

Coellme, 10. Januar. Hinter Bahnhof Coellme der
Halle Hettſtedter Bahn wurde die Leiche des Hofmeiſters des
Gutes Benkendorf bei Salzmünde gefunden. Der Leiche war
ein Bein abgefahren, auch zeigte der Kopf ſchwere
Verletzungen.

Roßla (Kyffhäuſer), 10. Januar. In der hieſigen Zucker
fabrik, die wegen Kohlenmangel ſechs Wochen gefeiert
hatte, erlitt der Arbeiter A. den Bruch eines Beines und meh
rerer Rippen.

Dresden, 10. Januar. Hier wurde die Markthelfersehe-
frau Gerber mit ihren 125 und 328 Jahre alten Kindern be
wußtlos aufgefunden, nachdem ſie angeblich infolge des
Genuſſes von Leberklops ſich heftig erbrochen hatten.
Es liegt vermutlich Fleiſchvergiftung vor. Die drei
wurden in das Krankenhaus gebracht.

Barſinghanſen, 10. Januar. Jm Steinkohlenbergwerk
fanden der 19 Jahre alte Bergmann Fritz Bote und der 30
Jahre alte Bergmann Wittkopf, beide aus Mienſtädt, durch
hängendes Gebirge ihren Tod.

Hohenmölſen, 10. Januar. Der 28jährige Landwirt Her
bert Schmidt in Dobergaſt, der ſich Neujahr auf Urlaub im
Elternhauſe befand, hatte nachts ein Zahnerſatzſtück im
Munde behalten und es im Schlafe verſchluckt. Die vorgenom
mene Operation war auch geglückt, doch ſtarb der junge Mann
am Tage darauf an Herzſchwäche.

Gerichtszeitung
Das Urteil im Weißenſeer Bankprozeß.

Berlin, 9. Januar. Jn dem Weißenſeer Bankprozeß
wurde heute das Urteil gefällt. Es erhielten Kaufmann Wal
ter Kieſel vier Monate Gefängnis und 5000 Mk. Geldſtrafe, Bü-
cherreviſor Frick 500 Mk. Geldſtrafe, Bauunternehmer Edmund
Ulrich 1000 Mk. Geldſtrafe, Haufmann Henekl 1030 Mk. Geld-
ſtrafe, die Sekretäre Newes und Mehlhoſe je 30 Mk. Geldſtraſe.
Die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen. Jn der Be
gründung führte der Vorſitzende aus, die Vorgänge lägen zeit-
lich ſoweit zurück, daß eine vollſtändige Aufklärung des Sach-

hwierig und in vielen Fällen garnicht möglich ge
weſen ſei.

Veruntreute Kriegsunterſtützungen.

Berlin, 9. Januar. Die Verfehlungen eines Magiſtrats-
beamten beſchäftigte das Schwurgericht des Landgerichts 1 un-
ter Vorſitz des L.-G.- Direktors Wilke. Angeklagt war der Ma-
giſtratsſekretär M., ein 43 e alter Mann und Vater von
ſechs Kindern, wegen mtsunterſchlagung und
ſchwerer Urkundenfälſchung. Er hat Krieger
frauen, mit denen er amtlich zu tun hatte, ein Entgegenkom-
men gezeigt, das nach ſeiner Behauptung ſeinem Mitgefühl für
fremde Not entſprungen war. Einzelne Frauen, denen er
Geld in nicht unbeträchtlicher Höhe geliehen hat, haben ſich ihm
in gewiſſer Beziehung dankbar erwieſen. M. hat 15 Jahre bei
der Marine gedient und 4 Jahre in den Tropen zugebracht.
M. war zuletzt beim Berliner Magiſtrat als Magiſtratsſekretär
in dem Militärbüro tätig. Er hatte den Kriegerfrauen die
Kriegsunterſtützungen anzuweiſen. Häufig kamen die Poſtſen-
dungen zurück, wenn die Frauen verzogen oder nicht mehr be-
zugsberechtigt waren. Jn ſechs Fällen dieſer Art hat er ſich
die Beträge angeeignet, dafür bei der Kaſſe gefälſchte Emp-
fangsbeſcheinigungen hinterlegt, falſche Eintragungen gemacht
und dieſe Maßnahme mehrmals wiederholt. Er hat ſich auf
dieſe Weiſe 2704 Mk. widerrechtlich angeeignet und dieſe Gel-
der wie ihm nicht zu widerlegen war an Kriegerfrauen
ausgeliehen. Er hat ſogar an mehrere Kriegerfrauen, die ihn
auszunutzen verſtanden, noch aus eigenen Mitteln etwa 7000
ſeither Das Gericht erkannte auf zehn Monate Ge
ängnis.

Der groß angelegte Schwindel

durch den der Kaufmann Alfred Wild e im April v. J. eine
Kieler Firma um den Betrag von 43 050 Mk. geſchädigt hat,
beſchäftigte geſtern die 3. Strafkammer des Berliner Land-
gerichts 1. W. war des Betruges und ſeine Geliebte, die Kaſ-
ſiererin Eliſe Göttling, wegen Hehlerei angeklagt. W. hatte mit
einer Kieler Firma ein Geſchäft auf Lieferung von 300 Groß
Nähgarn und 10 Groß Untergarn für 43 050 Mk. abgeſchloſſen.
Die Ware ſollte durch einen Spediteur verladen und W. der
Betrag ausgezahlt werden, ſobald der Frachtbrief in Kiel ein-
gegangen ſein würde. W. der erſt kürzlich drei Jahre Gefäng-
nis verbüßt hat, verpackte 11 Kiſten mit Mauerſteinen und
ſandte ſie als „Nähgarn“ nach Kiel. Er erhielt einen Scheck
über 43 050 Mk., den er ſofort einlöſte, und verſchwand. Er iſt
verheiratet und Vater; trotzdem unterhielt er ein Liebesverhält-
nis mit der bisher unbeſtraften G. Der betrogene Firmenin-
haber ſah im Oktober v. J. in Frankfurt a. M. das Pärchen
gerade nach München abfahren und veranlaßte ihre Verhaoftung.
Bei W. fanden ſich 69 570 Mk.; es ergab ſich, daß davon
25 000 Mt. aus einem anderen Betrug herrühren, über den noch
die Unterſuchung ſchwebt. W. war in vollem Umfange geſtän-
dig, die Mitangeklagte G. beſtritt, von den Verfehlungen des
W. etwas gewußt zu haben. Da nicht feſtgeſtellt werden konnte,
daß ſie von dem durch W. erbeuteten Gelde etwas erhalten hat,
ſo beantragte der Staatsanwalt gegen ſie Freiſvorechung. Das
Urteil lautete gegen Wilde auf 4 Jahre und 2 Wochen Gefäng-
nis unter Anrechnung von 6 Wochen Unterſuchungshaft und 5
Jahre Ehrverluſt, gegen die G. auf Freiſprechung.

Kunſt und Wiſſenſchaft
WalhallaTheater in Halle a. S.

„Das Fräulein vom Amt“,
Operette in 8 Akten von Franz Arnold und Georg Okon-
kowsky. Muſik von Gilbert, bringt dem Walhalla-
Theater täglich faſt ausverkaufte Häuſer. Die Operette hat
auf zahlreichen deutſchen Bühnen mit ihrer drolligen Hand-
lung und anheimelnden Muſik einen durchſchlagenden Erfolg
errungen. Sie zählt entſchieden zu den wenig guten Werken
der heutigen Operettenfabrikation. Natürlich macht auch ſie

dem Berliner Gaſenyauerſyſtem zonzefſivnen. Die auf
rung der Curt Olfer ſchen Truppe war vorzüglich. Geſane
lich beſonders gute Leiſtungen wieſen Hans Forſtner
Bildhauer Robert Förſter und Frl. Peter Hiller als ſein
blikums zu erringen wußte, auf. Guſtav Bertram als
Onkel Felix entfeſſelte wahre Lachſalven. Seine Mimik war
unübertreffbar. Auch Georg Krönlein als Dr. Egon
Brückner und Meta Heim als Gerta Heidebrandt ernteten
herzlichen Beifall. Zu erwähnen ſind noch Georg Hoff
mann und Margerete Winter als Maries Eltern, ſowie
Walter Fiſcher- Achten als Atelierdiener Gimmel. Sehr
gut wurde Eduard Haſelhuhn (Agathe Blütenduft) von Ro

Curt Olfers,in den Händen die muſikaliſche hatte Felx

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 10. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südöſtlich von Ypern am Nachmittage lebhafter Artille-
riekampf. Weſtlich von Zandvoorde ſcheiterte ein ſtarker
nächtlicher Erkundungsvorſtoß der Engländer.

An der übrigen Front blieb die Gefechtstätigkeit gering.
Jm Dezember beträgt der Verluſt der feindlichen

Luftſtreitkräfte an den deutſchen Fronten 9 Feſſelballone
und 119 Flugzeuge, von denen 47 hinter unſeren Linien,

geſtürzt ſind. Wir haben im Kampfe 82 Flugzeuge und zwei
Feſſelballone verloren.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Die deutſche Waffenſtillſtands- Kommiſſion in

Dünaburg-
Berlin, 9. Januar. Die Mitglieder der deutſchen Waffen

ſtillſtandskommiſſion in Dünaburg überſchritten am 25. 12. 17 die
ruſſiſchen Stellungen auf der Chauſſee Kowno-DünaLurg und
fuhren mit Autos nach Dünaburg weiter, wo Wohn und
Arbeitsräume in einem Privatgebäude bereitgeſtellt waren.

Die Waffenſtillſtand- Kommiſſion Dünaburg iſt in ihrem Be
reiche, d. h. von der Oſtſee bis zur Dünag, auf Grund

gen zuſtändig. Aber auch Fragen aus dem Gebiet des Poſt
und Eiſenbahnverkehrs bildeten bereits Gegenſtand
der Erörterungen. Jnſolge von Beſprechungen der deutſchen
Kommiſſion mit Vertretern der ruſſiſchen Eiſenbahnbehörden
konnten bereits auf deutſcher Seite örtliche Konferenzen von Offi
zieren und Eiſenbahnfachleuten beider Staaten zwecks be
ſchleunigter Wiederherſtellung und Jnbe-
triebnahme der Strecke Wilna-Dünaburg ſtattfin
den. Wie wir hören, werden die Verhandlungen beiderſeits in
entgegenkommendſter Weiſe geführt. Die Kommiſſion verfügt
zur Verbindung mit der Heimat über einen eigenen Fernichreiber
ſowie über regelmäßigen Kurierdienſt durch die Front.

Jtalieniſche Verſchwörer in Amerika.
Bern, 9. Januar. Jm Staate Wafhington ſind über

hundert italieniſche Arbeiter verhaftet worden, die
der anarchiſtiſchen Geſellſchaft „Circolo di Studi Soziali“ ange
hören. Die Unterſuchungsbehörden haben feſtgeſtellt, daß die
ſem Verbande über 200 000 Arbeiter in den Vereinigten Staaten
angehören. Gleichzeitig iſt eine Verſchwörung italieni
ſcher Arbeiter gegen das Leben des Präſidenten Wilſon auf
gedeckt worden. Es ſollen Freiwillige ausgeloſt worden ſein,
die die Aufgabe hatten, den Präſidenten Wilſon und König
Viktor Emanuel von Jtalien zu ermorden. Eine un-
geheure Propaganda-Literatur dieſer Organiſation reizt zu
tätlichen Widerſtande gegen die Wehrpflicht und de
Waffendienſt auf.

Der Kriegsgefangenen-Mord auf Korſika.
Berxlin, 9. Januar. Auf die Anfrage des Reichstagsabge-

ordneten Dr. Heckſcher wegen der Behandlung deut
ſcher Gefangener auf Korſika iſt folgende ſchrift-
liche Antwort erteilt worden: Nach den Berichten, welche
Vertreter der Schweizeriſchen Geſandtſchaft in Paris über die
im September d. J. vorgenommene Beſichtigung der Ge-
fangenenlager auf der Jnſel Korſika erſtattet habe
trifft es zu, daß dort ſowohl deutſche Kriegsgefan
gene als auch internierte deutſche Zivilperſo-
nen in ſolchen Gegenden mit Arbeiten beſchäftigt werden,
wo ſie der Gefahr einer Erkrankung an Sumpf-
fieber unterliegen. Was die Zivil gefangenen anlangt, ſo
beruht es auf ihrem eigenen freiwilligen Entſchluſſe, wenn
ſie ſich dieſer Fiebergefahr ausſetzen; denn es iſt ihnen be-
kannt, daß nach den mit der franzöſiſchen Regierung getrof-
fenen Vereinbarungen Zivilinternierte zu Arbeiten außer-
halb der Jnternierungslager nicht gezwungen werden dürfen
Ueberdies iſt die Schweizeriſche Geſandtſchaft in Paris er-
ſucht worden, zur Kenntnis der deutſchen Zivilinternierten
in Frankreich zu bringen, daß die Deutſche Regierung auch
einer freiwilligen Uebernahme von Arbeiten
außerhalb der Gefangenenlager, abgeſehen von ſolchen in de
ren unmittelbarer Nähe und im ausſchließlichen Nutzen der
Lagerinſaſſen, nicht zuſtimmen könne. Die Jnternierungs-
lager ſelbſt aber ſind nach den vorliegenden zuverläſſigen Be
richten fieberfrei.

Anders verhält es ſich mit den Kriegsgefangenen,
die dem Arbeitszwang unterliegen und ſich daher der
Gefahr einer etwaigen Anſteckung auf den Arbeitsſtelle
nicht entziehen können Daß dieſe Gefahr in de
Tat eine ernſte iſt, geht aus dem Sonderbericht des ſchweize-
riſchen Arztes und Kommiſſionsmitglieds Dr. Jenny über
die geſundheitlicken Verhältniſſe unter den Gefangenen her-
vor, worin er feſtſtellt, daß er in allen Krankenhäuſern ein
beträchtliche Anzahl von ſumpffieberkran-ken Gefangenen angetroffen habe. Angeſichts der Tat
ſachen hat es die Deutſche Regierung für ihre un abweis«
bare Pflicht gehalten (alſo doch!), dafür Sorge zu tragen
daß die auf der Jnſel Korſika feſtgehaltenen deutſchen Kriegs-
gefangenen nicht gendtigt ſind, dort noch einen weiteren
Sommer zuzubringen. Sie hat daher durch Vermittlung der
Schweizeriſchen Gefandtſchaft in Paris an die Franzöſiſche

Regierung die nachdrückliche Forderung richten laſſen, daß ſig
die ſämtlichen in Korſika gelegenen Lager für deutſche Kriegs-
gefangene bis zum 1. April 1918 räumt und die Lagerinſaſſen
nach geſundheitlich einwandfreien Orten in Frankreich ver
bringt. Die Deutſche Regierung iſt entſchloſſen, auf

Gebote ſtehenden Mitteln zu beſtehen. (Dieſe fü
terliche Drohung haben wir leider ſchon oft gehört, aber
ten von ihrer Ausführung. D. R.)
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Frau Marie, die auch ſchauſpieleriſch ſich die Gunſt des Pu

bert Luther perſonifiziert. Die künſtleriſche Leitung lag

die übrigen jenſeits der gegneriſchen Stellungen erkenn? ar ab

des Punktes 7 des Vertrages in erſter Linie für die Bearbeitung
aller ſich aus dem Vertrage ergebenden militäriſchen Fra-

Erfüllung dieſer Forderungen mit allen ihr zu
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Amtliche W Anzeigen

Bekanntmachung.
Auf Anordnung des ſtellv. Generalkommandos IV. Armee

korps findet im Kreiſe Merſeburg eine Pferdeaushebung ſtatt,
und zwar in

Merſeburg am 15. Januar 1918, vormittags 9 Uhr,
Nulandsplatz,

für nachſtehend folgende Gemeinden und Gutsbezirke:
Paſſendorf Gem. und Gut, Schlettau, Angersdorf, Beuch-

litz Gem. und Gut, Holleben, Rockendorf, Hohenweiden, Neu
kirchen Gem. und Gut, Rattmannsdorf, Corbetha, Röpzig, Ben-
kendorf und Gut, Delitz am Berge Gem. und Gut, Dörſtewitz,
Knapendorf, Bündorf Gem. und Gut, Biſchdorf, Netzſchkau
Gem. und Gut, Unterkriegſtedt Gem. und Gut, Oberkriegſtedt,
Milzau, Lauchſtedt Stadt, Kleinlauchſtedt Gem. und Gut, Schot-
terey, Großgräſendorf, Schafſtädt, Niederwünſch, Oberclobikau,
Niederclobikau, Wünſchendorf, Raſchwitz, Gut, Reinsdorf, Burg-
ſtaden, Crakau, Kleingräfendorf;

Merſeburg, am 16. Januar 1918, vormittags 9 Uhr,
Nulandsplatz,

für nachſtehend folgende Gemeinden und Gutsbezirke:
Schadendorf, Körbisdorf Gem. und Gut, Benndorſ, Naun-

dorf Gem. u. Gut, Frankl ben, Gem. u. Gut Oberhof, Runſtedt
Gem. und Gut, Niederbeung Gut, Niederbeung Gemeinde,
Oberbeung, Reipiſch, Kötzſchen, Geuſa Gem. und Gut, Blöſien
Gem. und Gut, Atzendorf, Zſcherben, Stadt Merſeburg, Meu-
ſchau, Venenien, Werder Gut, Trebnitz, Schkopau Gem. und
Gut, Collenby Gem. und Gut, Burgliebenau Gem. und Gut,
Wallendorf, Wegwitz Gem. und Gut, Pretzſch, Tragarth,
Kriegsdorf Gem. und Gut, Löpitz Gem. und Gut, Löſſen Gem.
und Gut, Kreypau Gem. und Gut, Spergau, Daspig, Göhlitzſch,
Röſſen, Leunga-Ockendorf;

in Dürrenberg am 17. Januar 1918, vormittags 10 Uhr,
Leipzigerſtraße,

tkür nachſtehend folgende Gemeinden und Gutsbezirke:
Wüſteneutzſch, Wölkau, Oſtrau, Lennewitz, Porbitz-Poppitz,

Keuſchberg, Balditz, Teuditz Gem. und Gut, Tollwitz, Kauern,
Ragwitz, Zöllſchen, Ellerbach, Schladebach Gem. und Gut,
Thronitz, Schkölen, Räpitz, Schkeitbar, Meyhen, Meuchen Gem.
und Gut, Kaja, Kleingörſchen Gem. und Gut, Großgörſchen
Gem. und Gut, Rahna, Eisdorf, Kitzen Gem. und Gut, Hohen-
lohe, Sittel Theſau, Peißen, Seegel, Löben, Scheidens, Zitz-
ſchen, Großſchkorlopp, Kleinſchkorlopp, Starſiedel, Gut Kölzen,
Muſchwitz, Tornau, Söheſten, Pobles, Stößvwitz, Goſtau,
Söſſen, Großgöhren, Kleingöhren, Röcken, Vothfeld, Michlitz,
Lützen, Schweßnitz, Kleincorbetha Gem. und Gut, Oeglitzzſch,
Dehlitz a. S. Gem. und Gut, Oebles-Schlechtewitz, Goddula
Gem. und Gut, Kirch-Fährendorf und Cröllwitz;

in Schkeuditz am 18. Januar, vormittags 10 Uhr,
Halleſche Chauſſee am Weſtausgang der Stadt,

Raßnitz, Weßmar Gem. und Gut, Röglitz, Oberthau Gem.
cind Gut, Ermlitz Gem. und Gut, Wehlitz, Schkeuditz, Beuditz,
Ennewitz, Cursdorf, Altſcherbitz, Modelwitz Gut, Papitz, Klein-
liebenau Gut, Möhritzſch, Kötzſchlitzz Gem. und Gut, Günthers-
dorf, Zchöchergen, Horburg, Maßlau, Dölkau Gem. und Gut,
Zweimen-Göhren, Zöſchen Gem. und Gut, Zſcherneddel, Ram-
pitz, Thalſchütz, Kößſchau Gem. und Gut, Witzſchersdorf Gem.
und Gut, Piſſen, Rodden, Altranſtedt Gem. und Gut, Groß-
lehna, Kleinlehna, Döhlen Gem. und Gut, Oetzſch, Treben und
Nempitz.

Vezüglich des Eintreffens der Pferde auf dem Aushebungs-
platz wird auf meine an die einzelnen Gemeinde- und Gutsvor-
ſteher ergehende Rundverfügung verwieſen.

Es ſind vorzuffhren:
1. Alle bei der Vormuſterung als kriegsbrauchbar bezeich-

neten Pferde, ſoweit ſie nicht marſchunfähig (tierärztliches Zeug-
nis) ſind.

2. Alle bei der Vormuſterung als vorübergehend kriegsun-
brauchbar bezeichneten Pſerde, ſoweit ſie nicht marſchſähig
(tierärztliches Zeugnis) ſind.

3. Alle ſeit der letzten Vormuſterung in Zugang gekomme-
nen Pferde vom zweiten Jahre aufwärts ohne Rückſicht auf
Kriegsbrauchbarkeit, einſchließlich der abgefohlten Stuten und
derjenigen Pferde, die aus irgend einem Grunde bei der Vor-
muſterung gefehlt haben, ſofern die Gründe der damaligen Be-
S nicht mehr vorliegen, zum Zwecke gleichzeitiger

tuſterung.
4. Sämtliche Pferde in den Händlerſtällen vom zweiten

Lebensjahre aufwärts ohne Rückſicht auf die Kriegsbrauchbar-
keit zum Zwecke gleichzeitiger Muſterung.

Für die unter 3 und 4 genannten Pferde regelt ſich die
Vorführungspflicht nach der Bekanntmachung vom 6. November
1917 88 1 und 2.

Jede weitere Befreiung von der Vorführung gem. vor-
ſtehender Ziffer 1 bis 4 iſt ausgeſchloſſen. Auf das Verbot der
rechtsgeſchäftigen Verfügung 4 der Verordnung) wird beſon-
ders hingewieſen.

Geſuche um Abſtandnahme von der Einziehung eines Pfer-
des ſind nur beim Vorführen der betreffenden Pferde vorzu-
bringen. Für tragende Stuten iſt der Nachweis durch Vor-
legung eines ordnungsgemäß ausgeſtellten Deckſcheines not-
wendig. Den Reklamationen von Landwirten muß eine be-
glaubigte Veſcheinigung der Ortsbehörde über die zu beackernde
Morgenzahl nach Abzug der Wieſen und Wälder beigelegt
werden. Sie können nur Berückſichtigung finden, ſoweit die
tatſächlichen Verhältniſſe ſich überſehen laſſen und die auszu-
hebende Pferdezahl es ermöglicht.

Die Feſtſtellung des Alters der Pferde kann nur nach der
Beſchaffenheit der Zähne erfolgen. Das ermittelte Alter wird
bei der Aushebung auf dem Rücken der Pferde in großen
Zahlen angeſchrieben. Ein etwaiger Einwand gegen die
Altersſchätzung iſt ſofort bei der Aushebung vorzubringen. Spä-
tere Reklamationen bleiben unberückſichtigt.

Bei der Abnahme müſſen die Pferde durch die bisherigen
Beſitzer mit einer Trenſe oder einem Halfter mit zwei minde-
ſtens zwei Meter langen Stricken verſehen ſein.

Es wird ausdrücklich bemerkt, daß
a) einmal ausgehobene Pferde nicht mehr zurückgegeben

werden können, auch nicht leihweiſe,
b) Einſprüche gegen die Einſchätzung und Preisfeſtſetzung

ausſichtslos ſind, da der von der Nachmuſterungskom-
miſſion feſtgefetzte Preis nach der Bundesratsverord-
nung vom 30. Auguſt 1916 endgültig iſt.

Pferdebeſitzer, die ihre geſtellungspflichtigen Pferde nicht
rechtzeitig oder vollzählig vorſführen oder auch eine Verſchiebung

der Pferde vornehmen, um ſie der Aushebung zu entziehen
oder andere Pferde dafür vorführen, haben außer der geſetzlichen
Strafe (ſiehe auch Verordnung des Herrn ſtellv. komm. HGene-
rals vom 7. September 1916) zu gewärtigen, daß auf ihre
Koſten eine zwangsweiſe Herbeiſchaffung der nichtgeſtellten
Pferde vorgenommen wird.

Merſeburg, den 8. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Grone.
Bekanntmachung.

Diejenigen im Kreiſe wohnhaften Wehr- und Militär-
pflichtigen, welche bei der letzten Militärmuſterung wegen
körperlicher Fehler oder ſonſtigen Gebrechen zurückgeſtellt
und für die demnächſtige Muſterung einen Geſtellungsvefehl
nicht erhalten haben, werden hiermit aufgefordert, ſi h um
gehend hier im Wilitärbüro des Königlichen Landratsamts
unter Vorzeigung ihrer Militärpapiere oder Geburtsurkunde
perſönlich anmelden.

Merſeburg, den 10. Januar 19t8.
Der Zivilvorſitzende

der Erſatz Kommiſſion des Aushebungsbezirks
L v. Gron e.

F.Nr. 16241/17 L.

Bekanntmachung.
Das Könfaliche Oberverſicherungsamt (Beſchlußkammer)

hat als ärztliche Sachverſtändige (Gerichtsärzte des Ober
verſicherungsamts) für die Zeit vom 1. Januar 1918 bis
31. Dezember 191 die Saniätsräte Dr. Brohmann und
Dr. Weinreich in Merſeburg gewählt.

Merſeburg, den 31. Dezember 1917.
Das Königliche Oberverſicherungsamt

Der Vorſitzende
J. V.: gez. Unterſchrift.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 8. Januar 1918.I. V. 30/18. Der Magiſtrat.

S Wohnung,
4 Stuben, 2 Schlafzimmer, Küche und Zubehör,
wird von einem Beamten zum 1. April oder ſpäter
geſucht. Offerten unt. E. N. an die Exped. d. Bl.

Mühlenvereinigung Merſeburg

Eingetr. Geſellſch. m. beſchr. Haftpfl.

eptember 1917.——S Bilanz am 30.

Jivoli-Tagater
erseburg.

Dir Art. Dechant,

d rn T Freitag. den 11. Jannar 1916,
Aktiva: Paſſiva: abends Uhr:Kaſſa-Beſtand 163 18 Geſchäftsouthaben der Mitglied 3456 S Zum letzten Male!

Kaſſa-Beſtan d ;3, eſchäftsouthaben der glieder 20,BankGuthaben 47 3/92 Reſerve- Fonds e 36360 Gaſtſpiel des 1. Operettentenor
Guthaben bei der Sparkaſſe 498,49 Frachten-Ausgleich-Konto 1365, Eduard Waher
Buchſorderungen 25(5,20 Gewinn und Verluſt-Konto 2742,19 von den ſtädt. Theatern

7890 79 7890,79 in Leipzig.e hL LMitgliederbewegung:
Beſtand am 1. October 196
Zugang im Geſchäſtsjahr
Abgang
Beſtond am 30. September 1917

Haſtſumme der Mitglieder am 30. September 1917

Der Vorſtand
Leo Heberer. O. Schumann.

Au uſt Lenz. Clemens Ebert.

Der Auſſichtsrat:

Heinr. Schüller.

Der Graf von Luxemburg.

Operette in 3 AktenC Genoſſen von Franz Lehär.
Sonntag, d. 13. Januar 1918

abends Uhr
Die luſtige Witwe.

Operette i 3 Akt. v. Franz Lehär

47 Genoſſen
402,000

Martin Schneider.
Karl Gneiſt. Otto Traue. Nachmittags 4 Uhr:

Kammer-
Lichtſpiele!!

Ab Freitag, den 11. Januar 1918
Der Miniſter des Innern v. Loebell

ſagte ſ. Zt. im Preußiſchen Abgeord-
netenhaus:

„Die größte Fürſorge für das uneheliche Kind
und die uneheliche Mutter iſt dringend erforderlich.
Religiöſe, ſittliche, ſoziale und menſchliche Gründe
müſſen uns dazu beſtimmen. Damit iſt dem ganzen
Vaterland gedient. Es gilt, das uneheliche Kind zu
bewahren und ſo weit wie möglich zu einem nütz-
lichen Gliede der menſchlichen Geſellſchaft zu machen.
Dieſe Pflicht muß uns jetzt doppelt am Herzen liegen.“

Motto: Jedes Kindesleben ein Stück von
Deutſchlands Zukunft:

Jede Mutter ein Stück von Deutſch
lands Vollkraft!

e Der große Kulturfilm
Die im Schatten leben

(Schuldlos Geächtete)
Das Echichſal

zweier unehelich geborener Menſchen.

5 Akte-
Nach einer wahren Begebenheit verfaßt für die
eſtrebungen der Deutſchen Geſellſchaft für Mutter

und Kinderſchutz von
9

Adele Schreiber.
8

5

e

Regie: Richard Eichberg.
Glückliche und unglückliche Jugend.
Das Unweſen der Engelmacherin.
Verführt und Verlaſſen. Schuldlos 5
geächtet
Die Tat einer Verzweifelten. Die 9
liebreiche Hilfe der Deutſchen Geſell 9
ſchaft für Mutter- und Kinderſchutz9 4. Abteilung: Die Detektivin. Ein unerwartetes g

5 Wiederſehen.5. Abteilung: Jm Hafen des Glückes.Die Handluug des Kuliurfilms iſt dem Archiv der 9
8 Deutſchen Geſellſchaft für Mutter und Kinderſchutz 9

entnommen

1. Abteilung:

2. Abteilung:d

3. Abteilung:

m e h u h h h h O e h e e x
Ausgabe von Aepfeln
an Kinder im Alter von 5
bis einſchließlich 10 Jahren am
Sonnabend, den 12. Januar
1918. Die Ausgabe erſolgt in
denjenigen Lebensmittelſtellen
in denen ſ. Zt die betr. Kin-
der zur Liſte angemeldet ſind

Auf jedes Kind im Alter von
5--10 Jahren werden Pfd.
zum Preiſe von 30 Pfg. zu
geteilt.

Merſeburg, den 10. Jan. 1918.

Das ſtädt. Lebensmittelamt
L.-A. II. 77/18.

Grosse Kinder-Vorstellung,

Frau Molloder:
Das fleißige u. das fanle

Mädchen.
Märchen in 6 Bild. v. A. Görner.

Mandolinen-

I Unterricht
wird von einem Herrn erteilt.

Solche, die ſich an dem Unter
richt beteiligen wollen, wollen
gefl. Offerten unt. „Mandoline“
in der Geſchäftsſtelle dieſes
Blattes niederlegen.

2-00-0-WWW- J

rroowouwwwvwe oI N Blldunesahensd
in der

besehalle (erzog Chnstfan).

Monta g, den 14. Jan u ca r,
abends 8 Uhr.

t X X 2 t
Theodor Storm- Abend

Professor Bithorn,
X X

Lutt, Leinöl

u. Leinölſtrnis
(jeden Poſten)

kauft zu höchſten Preiſen

H. Schneider,
h Eisenberg iä. Thür.

Lange Gaſſe 12.

Glaſerlehrling
zu Oſtern geſucht.
G. BRurgmamm, Kl. Ritterstr. 4.

Die Leitung
der MerseburgerLese- u. Bildungshalle

Hemprich.

9ie grosse Mode!
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, funge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl undvielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachf.,
A. G V. Ebermanm

HRALIE a. S. Gr. Steinstr. 84.
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Bal Lokales und Vermiſchtes: K.-H. Görbing, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

a



a

Beilage zu Ar. 9 des Merſeburger Tageblattes
Kretsblatt

Freitag, den I. Jannar 498

2

m e

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Eine ernſte Entſchließung

wird von den verſchiedenſten Seiten in der noch immer ſchwe
zwiſchen der

von
benden grundfätzlichen Meinungsverſchiedenheit zwiſ
Oberſten Heeresleitung und dem Staatsſekretär
Kühlmann verlangt.

Generalfeldmarſchall von Hindenburg
roll mehreren Blättern zufolge in den nächſten Tagen wieder in
Berlin erwartet werden, um in perſönlicher Ausſprache mit
dem Reichskanzler eine „Einigung über ſtrittige Punkte“
zu erzielen.

Der „B. L. A.“ hält es für angebracht, mit Nachdruck auf
die zahlreichen Aeußerungen Hindenburgs zu
verweiſen, in denen er die Einheitlichkeit ſeines Zuſam-
menarbeitens mit Ludendorff betont. Jnzwiſchen naht
die Zeit heran, wo auch in Preußen die Parlamente ihre
Arbeit wieder aufnehmen, und es ſcheint in beiden Kam-
mern der Wunſch zu beſtehen, von der Regierung Au f-
klärung über die Vorgänge zu verlangen. Der Reichskanz-
ler hat offenbar die Abſicht, in ſeiner Eigenſchaft als Mini-
ſter präſident ſich dem Herrenhauſe vorzuſtellen,

und wird bei der Gelegenheit ſehr wahrſcheinlich eine Auffor-
derung vorfinden, die über beſtimmte Vorgänge genauere Auf-
klärung verlangt. Auch in der „Poſt“ fordert Frhr. v. Zed-
litz mit Rückſicht darauf, daß Preußen bei der Siche
rung unſerer Grenzen nach Oſten und Weſten in
erſter Linie beteiligt iſt, daß die nichtdemokratiſchen
Parteien des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
ihre volle Kraft für die ſachgemäße Löſung der
Schwierigkeiten einſetzen.

Der Pour le merite.
Berlin, 9. Januar. Der Reichsanzeiger veröffentlicht die

Verleihung des Ordens Pour le merite an die General-
leutnants von Lindequiſt und Wellmann, die Oberſt-
leutnants von Pawelsz, Haſſe und Reinicke, die
Majoren Krebs, Stapff und v. Voß, den Hauptmann
Scholtz, den Leutnant Horn und den Leutnant der Reſerve
Bongartz.

Die Wühlerei gegen die Vaterlandspartei
ſeitens der Demokratie nimmt in der letzten Zeit Formen an,
die an die Zeiten Tölckes erinnern. Die unerhörte verlogene
Hetze in der hauptſtädtiſchen und Provinzpreſſe ſcheint nicht nach
Wunſch zu wirken. Deshalb haben ſich die ſogenannten Demo-
kraten anſcheinend entſchloſſen, eine Verſammlungsoffenſive zu
eröffnen, durch brutale Störung der Vaterlandspartei-Ver-
ſammlungen Radau und Exzeſſe zu provozieren und ſo Vor-
wände zu ſittlicher Entrüſtung zu ſchaffen, die auf den libera-
len und demokratiſchen Philiſter einen ſtärkeren Anreiz zur Ent-
rüſtung üben, als die ewige, nachgerade ermüdende Polemik
mit abgedroſchenen und in ihrer Verlogenheit allzu ſadenſchei-
nigen Behauptungen.

Jn einer am Montag in Berlin ſtattgehabten Verſamm-
lung der Vaterlandspartei, zu welcher ſchwer begreiflicher Weiſe
deren Generalſekretär Ripke ausdrücklich den unter ſtark dema-
gogiſcher Leitung ſtehenden Bund der Kriegsbeſchä-
digten eingeladen hatte, trat nun ein Hauptagitator in die-
ſem, ein Dr. Breſin, nach den Vorträgen der Abgg. Fuhr-
mann und Bacmeiſter in einer ſo maßlos heftigen, unſachlichen
und mit Verleumdungen geſpickten Rede auf, daß die Entrü-
ſtung der Verſammlung in einer ſehr tempergmentvollen W
ſich entlud und leider ſogar zu Tätlichkeiten ſteigerte. Der Wak-
kere war in Uniform mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückt er-
ſchienen und hätte ſelbſt bei gröbſten redneriſchen Ausſchrei-
tungen allein vor tätlichen Angriffen geſchtt
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Der ver floffene Reßzdorf.
Roman von H. CourthsMahler.

(Nachdruck verboten.)
„Nein, mein Mariannchen, diesmal habe ich, freilich im

guten Glauben, Dieſterfeld noch übertroffen. So viel Unheil
wie ich angerichtet! Armes Käthchen ich könnte mich ohr-
feigen. Aber ich freue mich doch, daß ich Jhnen unrecht getan
habe, Herr v. Reßdorf wahrhaftig es hat mir angehan-
gen, daß ich ſo ſchlecht von ihnen denken mußte.“

Er ſchüttelte Reßdorf die Hand aus den Gelenken, und als
ihm dieſer wieder verſicherte, daß er nicht zürne, da ſchenkte
Limbach die Gläſer voll.

„Zum Zeichen der Verſöhnung geſtatten Sie mir, Jhnen
„Du“ anzukragen.“
Reßdorf faßte ſein Glas.
„Auf du und du lieber Kurt.“
„Proſit Hans und ein Hoch dem Hauſe Reßdorf!“
„Erſt ſoll das Brautpaar leben“, ſagte Marianne.
Hell klangen die Gläſer aneinander.
„Bruder Hans euer Glück und eure Zukunft“, fuhr

Marianne fort.
Sie ſahen ſich an, hell und froh, wie Geſchwiſter. Und der

letzte Schatten aus der Vergangenheit floh von dannen.
Gleich nach Tiſch fuhr Kurt Limbach im Automobil nach

der Stadt, um Mr. Rivers und Ethel abzuholen. Man wollte
die Verlobung in Wollin feiern.

Unterwegs auf der Heimfahrt berichtete Limbach die ganze
Verwirrung, die er im guten Glauben angerichtet hatte. Ethel
Rivers fand es ſehr amüſant, daß ſie Limbach für Reßdorfs
Frau gehalten habe.

„O ich werde ſagen danke ſehr für eine ſo ernſte Mann
wie iſt mein Schwager Hans. Jch muß haben einmal ein luſti-
ges Mann mit ſehr viel Lachen, der mich nicht zanken aus, wenn
ich a Schirm oder Taſchentuch oder Handſchuh“, ſagte
ſie lachend.

Wollin angekommen, fiel ſie ohne weiteres Käthe um

den s.
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ſcheinen ſollen. Wir ſind alſo weit entfernt, die Vorgänge ent-
ſchuldigen zu wollen, ſondern bedauern ſie ausdrücklich. Wenn
man aber daraufhin die geſamte Vaterlandspartei als eine bru-
tale Bande von Volksfeinden zu ſtempeln ſucht. ſo ſt dies Ver-
fahren ſo unwürdig und zeugt von einer ſolchen moraliſchen
Entartung, daß man geradezu gezwungen iſt, aus dieſer Ver-
wertung eines Einzelvorgangs auf beabſichtigte Spitzelei
und Heraus forderung zu ſchließen. Anſtändige Leute
pflegen ſich ſolcher Verleumdungen und Herausforderungen
zu enthalten. Aber es ſcheint demokratiſche Gewohnheit zu ſein,
ſtatt mit Gründen und blanken Waffen mit Latrinenkübeln und
Brunnenvergiftung zu kämpfen. Die engliſch-franzöſiſch-ame-
rikaniſchen Vorbilder haben hier ja ſeit langem kräſtig Schule
gemacht.

Daß in dem Vorgehen beſtimmter Kreiſe ge-
gen das Wirken der Vaterlandspartei Syſtem liegt, erhellt
übrigens aus einer den „Lpz. N. N.“ aus Jena zugegangenen
Meldung: Dort hatte die Vaterlandspartei für Dienstag eine
öffentliche Verſammlung nach dem Volkshauſe einberufen. Jn
ihr ſprach Dr. Maurenbrecher, der vor wenigen Tagen
erſt in Plauen i. V. eine wirkungsvolle Rede für die Ziele der
Vaterlandspartei gehalten hatte. Die Verſammlung in Jena
wurde aber durch die Sozialdemokraten geſprengt.
Der Redner wurde niedergeſchrien. Als die Verſammlung
„Deut'chland, Deutſchland über alles“ anſtimmte, wurde das
Lied durch die Arbeitermarſeillaiſe niedergeſungen.
Die geſtörte Verſammlung wird am Donnerstag als Mitglie-
derverſammlung wiederbolt. Jedenfalls zeigt auch dieſes Vor-
kommnis, daß es die Gegner der Vaterlandspartei jetzt allge-
mein darauf abſehen, das aufklärende Wirken der Vaterlands-
partei mundtot zu machen, ein Verfahren, das ſich ſelbſt
richtet.

Eine Unterredung zwiſchen Wekerle und Bülow.
Wien, 9. Januar. Der Berliner Korreſpondent des „N.

Wien. Journ.“ berichtet, daß Dr. Wekerle eine mehrſtündige
Unterredung mit dem Fürſten Bülow gehabt hat.

Aus Stadt und Amgebung
Fahrplanänderung bei der Eiſenbahn.

Vom 13. Januar ab fällt das Schnellzugpaar Hall e
Leipzig (ab 3.03 nachts, an 3.44), Leipzi g--H alle (ab
6.26, an 7.11 abends) aus; desgleichen fallen die Züge Kaſ-
ſel-Sangerhauſen-Hale-- (ab 2.48 nachts) Sa-
gan, Sagan--Halle-- (ab 1.27) Sangerhauſen--Kafſſel, fer-
ner: Leipzig-- Eilenburg (ab 3.00, an 3.27), Eilen-
burg-- Leipzig (ab 12.30, an 1.01), Kottbus-Sagan
(ab 8.20, an 10.21 abends), Sag an--Kottbus (ab 3.58,
an 6.00 morgens) vom 13. Januar ab fort.

Hohe Kinogehälter.
Aus Anlaß eines Zivilprozeſſes wurde dieſer Tage feſt-

geſtellt, daß der bekannte Wiener Künſtler Hubert Mariſchka
ſür ſeine Mitwirkung bei Filmaufnahmen täglich 100 Kro-
nen Honvorar erhalte. Aus dieſem Anlaß macht ein Wiener
Blatt einige intereſſante Mitteilungen über die Einkommen

Kino-Sterne. Den Vogel hat wohl der Pariſer Kino-
komiker Max Lindner abgeſchoſſen, der an einem Boulevard-
thegter ein Mongtsgehalt von 300 Frank beſaß, dann aber
für den Film entdeckt wurde und 1913 faſt 40 000 Frank mo-
natlich verdiente alſo faſt eine halbe Million im Jahr! Nicht
ganz ſo viel verdienten der früh verſtorbene Pfſylander, Aſta
Nielſen, Baſſermann, Wegener uſw. Ueber 20 000 Mk. Mo-

natsgehalt erhält die zurzeit in Berlin auftretende „Film-
prinzeſſin“ Fern Andra, die noch vor wenigen Jahren ſich als
kleine Drahtſeilkünſtlerin betätigt hat.

Tivoli- Theater.
Wie bereits angekündigt, findet am Freitag die letzte Vor-
ſtellung des „Graf von Luxcmburg“ mit Eduard Waher von

der

„All right du ſein das geliebte Käthe von Hans. Laß
ſehen, ob er hat geſagt richtig. Oh yes, du haben ſo goldene
Augen wie Sonnenſchein. Ah, was ſind deutſche Männer für
vergnügte nein komiſche Menſchen, wenn ſie ſprechen von
das Mädchen, was ſie haben im Herze. Und geſtern hat er ge-
tan ein Geſicht, als wäre geſtorben ſeine ganze große Glück.“

Käthe fand Ethel entzückend und die beiden jungen Mäd-
chen küßten ſich herzlich. Dann wurde Käthe von Mr. Rivers
in Anſpruch genommen. Währenddem er ihr ſagte, wie teuer
ſie ihm ſein ſollte als ſeines lieben Hans Frau und ſie bat, ihm
in Zukunft ein Plätzchen in ihrem Haus und ihrem Herzen ein-
zuräumen, machte Hans ſeine Schwägerin mit Marianne be-
kannt. Bewundernd ſah Ethel die ſchöne Frau an.

„O, Hans du haſt mir nicht geſprochen von einem Vor-
zug an deine Käthe, daß ſie hat eine ſo wunderſchöne Schwe
ſter“, ſprudelte ſie im drolligen Eifer hervor.

Die junge Amerikanerin nahm ſchnell aller Herzen gefangen
mit ihrer friſchen, luſtigen Art. Zu Käthe ſagte ſie, als dieſe
endlich von Mr. Rivers, der Käthe gleich ins Herz geſchloſſen
hatte, freigegeben wurde:

„Du und ich, wir wollen uns haben ſehr herzlich, my dear,
du haſt eine ſo liebe deutſche Geſicht. Mußt aber haben mit
mich ſehr viel wie ſagt man Nachſehen, weil ich bin voll
Fehler. Jch vergeſſen immer alles und kann ſchweigen,
wenn ich was denke in meine Kopf. Meine iſt immer
in meine Mund, in gut und böſe.“

Reßdorf freute ſich ſichtlich darüber, daß Käthe Rivers und
Ethel ſo wohl gefiel. Sein Schwiegervater drückte ihm einmal
verſtohlen die Hand und ſagte leiſe:

„Du haſt Maud eine würdige Nachfolgerin gegeben, mein
Sohn. Dieſes Mädchen iſt gut und edel, das ſagen ihre Augen.“

Es wurden nun eifrig Zukunftspläne geſchmiedet, an denen
ſich alle beteiligten.

Mr. Rivers wollte mit Ethel noch verſchiedene größere
Reiſen machen, zuerſt nach Frankreich und an die Riviera.
Weihnachten wollte man gemeinſam auf gute deutſche Art in
Wollin feiern, darauf freute ſich Ethel ſehr. Nach Weihnachten
ging ſie dann mit ihrem Vater nach Jtalien, bis Oſtern.

den ſtädt. Thegatern in Leipzig ſtatt. Allen Theaterbeſuchern
e Se neeeeetee reenkd-J

ſei dieſe Vorſtellung beſonders empfholen. Sonntag wird
„Die luſtige Witwe“ gegeben, die erfolgreichſte Operette von
Franz Lehar. Nachmittags wird noch einmal das alte
ſchöwe Märchen „Frau Holle“ oder „Das fleißige und das
faule Mädchen“ wiederholt.
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Aus der Stadtverwaltung.
Folgende Magiſtratsvorlage wird der nächſten Stadtver

ordnetenverſammlung mit dem Antrage, folgenden Beſchluß
faſſen zu wollen, zugehen: „Mit Wirkung vom 1. April 1918
an tritt die Stadtgemeinde Merſeburg der Ruhegehalts-
kaſſe der Kommunalverbände der Provinz Sach-
ſen bei.“ Die Stadtgemeinde iſt bisher noch nicht Mitglied
der im Jahre 1910 gegründeten Ruhegehaltskaſſe der Kom
munalverbände für die Provinz Sachſen. Andererſeits iſt ſie
aber Mitglied der entſprechenden Witwen- und Waiſenkaſſe,
ſodaß hinſichtlich der Hinterbliebenen- und der Ruhegehalts-
empfängerverſorgung ein Unterſchied in der grundſätzlichen
Auffaſſung beſteht. Man hat wohl bisher deshelb davon Ab-
ſtand gerowmen, der Ruhegehaltsfaſſe beizutreten. weil es
die bisherigen Verhältniſſe geſtattet hoben, einen ſtädti
ſchen Ruhegehaltsſtock auf ſammeln. Dem Gedanken
iſt entgegenzuhalten, deß eine Anſawmlung derartiger Mit
tel nur wöglich iſt. wenn eben ein ziemlich erheblicher Pro
zentſatz der gezohlten Gehälter aus den einzelnen Verwal
tungen in die Ruhegeholtskaſſe eingezahlt werden, ſodaß ein
erheblicher Ueberſchuß über die zu zahlenden Gelder dedurch
ermöglicht wird. Dieſer Prozentſatz beträgt für die ſtädti e
ſchen Verwaltungen zurzeit 16 Proz., weſche ſie an den Haus
haltsrlan der Ruhegehaltskaſſe abführen. Der Beſtand die
ſer Ruhegehaltskaſſe beträgt zurzeit 22 25032 Mk. Daraus
iſt zu erſehen, daß es noch eine ſehr große Reihe von Jahren
dauern würde, ehe die Ruhegehaltskaſſe ein derartiges Ver
mögen hat, daß aus ihrem Zinsaufkommen die nötigen Ruhe-
gehälter gezahlt werden könnten. Auf der anderen Seite iſt
nicht zu verkennen, daß Merſeburg bei der Größe die es in
abſehbarer Zeit auch nur wird erringen können, immerhin
eine gewiſſe Gefahr läuft, daß durch beſondere Umſtände die
von ihr zu zaßlenden Ruhegehälter erheblich ſteigen und ge
gebenenfalls nicht nur die Ruhegehaltskaſſe aufzehren, ſon
dern auch noch die Erhöhung des zu zahlenden Prozentſatzes
bedingen können. Es muß nun auch der Aufftſſung des Ma-
giſtrats bei einem Haushaltsplan, wie er für die Stadt
Merſeburg jetzt und für abſehbare Zeit in Frage kommt, dar
auf geſehen werden, daß derartige Stöße in den Aufgaben
tunlichſt vermieden werden. Dieſe Möglichkeit wird gegeben
durch einen Beitritt zu der Ruhegehaltskaſſe der Kommu-
nalverbände der Provinz Sachſen. Es iſt für einen derartigen
Beitritt eine einmalige Abfindung dafür, daß der
Beitritt erſt ſpäter erfolgt, in Höhe vor zurzeit 11 Proz. der
gezahlten Gehälter zu entrichten, worauf dann die
Stadt andererſeits von dem Augenblick des Eintrittes an
alle von da an neu fälligen Ruhegehälter nicht mehr ſelbſt
zu zahlen braucht, ſondern die Kaſſe für Zahlung dieſer Ge
hälter in Anſpruch nehmen kann. Dieſe Zahlung würde nach
dem Stande vom 19. Dezember 1917 11 Proz. von 195 070 Mk.

21 457.70 Mk. aquswachen. Eine Belaſtung des Haushalts-
planes würde dieſe Zahlung nicht bedeuten, da ſie aus den
Beſtänden der Ruhegeholtskaſſe entnommen werden könnte.
welche ja bei einem Uebergang zu der Ruhegehaltskaſſe der
Provinz aufgelöſt werden kann. Weiter iſt eine jährliche
fortlaufende Zohlung zu entrichten, welche zurzeit 5 Proz.
der gezahlten Gehöälter ausmacht, alſo 5 Proz. von 195 070 Mk.

9753,50 Mk. Außerdem behält die Stadt die Verpflich
tung, die bisher fällig gewordenen Ruhegehälter in Höhe von
23 502 Mk. weiter zu bezohlen. Die an Arbeiter zu zahlenden
Ruhegehälter bleiben hier. qußer Betracht, da ſie in jedem
Falle von der Stadt bezw. den einzelnen Verwaltungen ge
zahlt werden müſſen. Dieſe Ruhegehälter betragen zurzeit
2261,65 Mk. Die geſamte Zahlung an die Ruhegehaltskaſſe
der Provinz an Ruhegehältern und Ruhegeldern beträgt
alſo nach dem Stande vom 19. Dezember 1917 35 517,15 Mk.
Dieſer Zahlung ſtehen noch dem Haushaltsplane für 1917 die
Einnahmen in Kapitel II des Haushaltsplans der Ruhe-
dehboltsfeſſe in Höhe von 31 179,92 Mk. und in Kapitel III

Jnzwiſchen ſollte die Villa ſo weit fertig ſein, daß ſie be
zogen werden konnte. Dann wollte Rivers mit ſeiner Tochter
ſein bleibendes Domizil in der neuen Villa aufſchlagen.

Schloß Reßdorf ſollte ſofort im Mittelbau und dem noch
wohlerhaltenen Seitenflügel neu ausgeſtattet werden, damit das
junge Paar im Mai dort einziehen konnte. Der linke Seiten
flügel ſollte erſt dann in Angriff genommen werden.

Reßdorf wollte ſich ſelbſt der Verwaltung ſeines Gutes
widmen. Er hatte immer viel für die Landwirtſchaft übrig ge
habt. Und Käthe freute ſich, einen Wirkungskreis zu bekommen,
in dem ſie ihre Kräfte regen konnte. Es war ihr aber lieb, daß
ſie noch bei Marianne bleiben konnte, bis deren ſchwere Zeit
vorüber war und ſich dieſe dann ihres Haushaltes ſelbſt an
nehmen konnte. Marianne wollte nichts davon hören, daß
Käthe ihretwegen etwa ihre Hochzeit aufſchieben ſollte. Do
ſagte Käthe ſchelmiſch:

„Hans hat ja vor dem Mai gar kein Obdach für mich
ſo lange mußt du mich ſchon bei dir behalten.“

„O, was das anbelangt“, proteſtierte Reßdorf, „wir können
ja erſt eine kleine Reiſe um die Welt machen.“

Käthe ſchüttelte den Kopf und ſah ihn dan innig an.
„Nein, Hans, nicht in die Welt hinaus mit unſerem

Glück“, ſagte ſie leiſe.
Da zog er ſie feſt an ſich und ſah ihr aufleuchtend in die

feuchtſchimmernden Augen.
„Wollteſt du nicht gar mit einem armen Mann Seite an

Seite in Kampf und ſchwere Not ziehen“, neckte er.
„Aber nicht mit einem reichen Mann im Nichtstun von

Hotel zu Hotel davon hab' ich nie etwas geſagt“, antwortete
ſie ſchelmiſch.

Limbach ließ es ſich nicht nehmen, in aller Eike eine nete
kleine Feier zu veranſtalten. Käthe durfte ſich um gar nichts
kümmern, nur holte er zuweilen Rat bei ihr.

Auf Reßdorfs und Ethels Wunſch hatte man einen Boten
nach Schlomitten geſandt, der die Herrſchaften herüberbitten
ſollte. Botho ſorgte eifrig dafür, daß man dieſer Einladung
Folge leiſtete, als er hörte, daß Miß Ethel und ihr Vater i
Wollin waren.

n FK Fortſetzung lolgte
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Hbhe von 5017,50 Mk., zuſammen in Höhe von 36 197,42
rk, gegenüber, fodaß eine geldliche Belaſtung des Ge

indehaushaltes durch Uebergang in die Ruhegehaltskaſſe
r Provinz nicht eintritt.

Außerdem entſtehen der Stadt im Laufe der Zeit auch
geldlicke Vorteile dadurch, daß die von ihr unmittelbar zu
ahlenden Ruhegehälter im derzeitigen Betrage von 23 502er ſich niemals vergrößern können, ſondern mit dem

Tode der einzelnen Berechtigten ſich ſtändig vermindern
werde. Es könnte dem Beitritt entgegengehalten werden,
daß der zu zahlende Prozentſatz dadurch in die Höhe ſchnellen
Fann, daß anderwärts Penſionierungen in großem Um

nge ſtattfinden müſſen, für die daun die Stadt Merſeburg
zahlen muß. Dem iſt entgegenzuhalten, daß in den Sat-

zungen der prvvinzialen Ruhegehaltskafſe. Maßregeln dage-
gen getroſfen ſind, daß willkürliche Penfionierungen ſtatt
finden. Der Umſtand aber, daß tatſächlich notwendige Pen
ſionierumgen in großem Umfange ſtattfinden müſſen, braucht
micht allein wo anders ſtattzufinden, ſondern kann ebenſogut

Merſeburg ſelbſt ſtattſinden und dann würde er, wenn der
itritt zur Ruhegehaltskaſſe der Prvving nicht ſtattfindet,
der beſchriebenen empfind lichen Art den ſtädtiſchen Haus

jhaltsplan belaſten. Eine Frage konnte nicht zweifelhaft ſein,
wie ſich die provinzielle Unhegehaltskaſſe zur Einſtellung der

riegsbeſchädigten in den ſtädtiſchen Dienſt verhält. Auch
terüber hat der Landeshauptmann in ſeinem Schreiben vom
Januar 1917 die beruhigende Erklärung dahin gegeben, daß,

wenn der Kriegsbeſchädigte bei ſeiner Einſtellung als Be
amter noch fähig iſt zur Erſüllung der mit ſeinem Amte ver
bundenen Dienſtrflichten, ſich die provinzielle Ruhegehalts-
kaſſe ſpäter gegen die Mebernahme ſeines Ruhegehaltes nicht
ablehnend verhalten kann.

Ein andre Magiſtratsvorlage erſucht die Stadtverord
netem, „ſich damit einverſtanden erklären zu wollen, daß durch
den Sachverſtändigen des Särhſtſch-Thüringiſchen Dampfkeſ
fel-Reviſtonsvereins zu Halle unſer Elektrizitäts
werk und ſeine Zuleitungen einer Nach prüfung unter
zvgen wird und daß die dadurch entſtehenden Koſten als Aus
gabe- Zugang des Ausgabe-Haushalts des Elektrizitätswerks
verausgabht werden.“ Die Stöürungen in der Elektrizitäts
verſorgung in unſerer Stadt finden in einem ſo großen Um
fange ſtatt, daß unbedingt eine Aenderung angeſtrebt werden
muß. Wenn es ſich auch nicht wird ermöglichen laſſen, die
Störungen endgültig zu beſeitigen, da die Zuführung durch
die Ueberlandzentrale nach dem beſtehenden Vertrage teil
weiſe an demſelben Geſtänge darchgeführt werden darf, alſo
möglicherweiſe die Störung einer Zuleitung auf die andere
übergreiſen kann und weil innerhalb der Stadt ein Frei-
leitungsnetz und kein Kabelnetz vorhanden iſt, ſo hat es doch
die Elekrtizitätsdeputation und mit ihr der Magiſtrat für
unbedingt notwendig gehalten, daß unſer Elektrizitätswerk
und die Zuführungsleitungen alsbald einer eingehenden ſach
verſtändigen Prüfung unterzogen werden, um wenigſtens
jetzt ſchleunigſt dasſenige zu tun was ſich nach den vorhan
denen Hilfsmitteln tun läßt, um die Störungen auf ein
einigermaßen erträgliches Maß zurückzuführen. Jnwieweit
nach Friedensſchluß eine Aenderung durchgeführt
werden kann und muß, wird ſpäterer Erwägung vorbehalten
bleiben müſſen. Der Magiſtrat hat ſich wegen eines Sachver
ſtändigen auch an den Särchſiſch-Thüring. Dampfkeſſel-Re-
viſivnsverein zu Halle gewendet und von dort die Nachricht
erhalten, daß zufällig der zuſtändige Herr vom Freitag, den
11. d. M. an frei iſt, wenn er umgehend Nachricht gibt. Der
Magiſtrat hat es für angezeigt. gehalten, dem Dananpfkeffel-
Küberwachungsverein ſofort den Auftrag zur Nachprüfung zu

weil ja die Verhältniſſe in unſerem Elek-
rizitätswerk ſchon wiederholt Gegenſtandder Klagen und zwar, wie zugeſtanden werden muß, be

rechtigter Klagen geweſen iſt und nicht vorauszuſehen
war, wann der Sachverſtändige ſpäter einmal wieder zur Ver
fügung ſtehen würde, wenn nicht jetzt ſoſort zugegriffen wird.

Ein dritter Magiſtratsautrag lautet: „Für das Volks
vad wird ein neuer Warmwafferbehälter beſchafft. Die Koſten,
geſchätzt auf 650 Mk., werden dem Erneuerungsſtock des
Volksbades entnomm.“ Jm Volksbad iſt der Warmwafſſer
behälter ſo undicht, daß er erſetzt werden muß. Er kann
jeden Tag ganz unbrauchbar werden deshalb haben Bau
deputation umd Magiſtrat beſchloſſen, ihn durch einen neuen
zu erſetzen. Die Mittel ſollen dem Ernenerungsſtock des
Volköbades entnommen werden, der zurzeit 2100 Mk. enthält.

Anordnung de Mietseiniungsamtes.
Aufgabe und Anuſtändigkeit.

Das Mietseinigungsamt hat in Mietsſtreitigkeiten über
eine in ſeinen Bezirk belegene Mietsſache zum Zwecke des
billigen Ausgleichs der Intereſſen im Wege der gütlichen
Einigung zu vermittekn. in folgenden Fällen zu entſcheiden:
1. Auf Anrufen eines Mieters über die Wirkſamkeit einer

2

nach dem 1. Juni 1917 erfolgten Kündigung des Vermteters,
über die Fortſetzung des gekündigten Mietsverhältniſſes und
ihre Dauer, ſowie über eine des Mietzinſes imErhöhung

Falle der Fortſetzung. 2. Auf Anrufen eines Vermieters über
Aufhebung eines mit einem neuen Mieter abgeſchloſſenen
Mietvertrages, deſſen Erfüllung von einer Entſcheidung nach
Nr. 1 betroffen wird.

Als Mietsſtreitigkeiten gelten alle Streitigkeiten zwiſchen
Vermieter und Mieter, Mieter und Unter(After)mieter) über
Beſtehen oder Auflöſung des Mietverhältniſſes, Kündigung
und Räumung der Wohnung, Ehöhung des Mietzinſes, ſo-
weit die ordentlichen Gerichte noch nicht damit befaßt ſind.

Durch Bekanntmachung des ſtellvertretenden komman-
dierenden Generals des 4. A.-K. vom 4. Dezember 1917, ab
gedruckt in Nr. 292 des „Merſeburger Tageblattes“ vom
5. Dezember 1917, find mit Rückſicht auf die Regelung des
Mieterſchutzes durch die Bundesratsbekanntmachung vom
26. Juli 1917 ſämtliche Bekanntmachungen des ſtellv. Gene
ralkommandos über die Verhältniſſe von Mieter und Ver-

mieter mit ſofortiger Wirkung aufgehoben worden.
Damit iſt auch die Bekanntmachung des ſtellv. General

kommandos vom 30. Juni 1917 über die Kündigungsämter,
abgedruckt in Nr. 157 des „Merſebhurger Tageblattes““ vom

8 Juli 1917, hinfällig und das recht unklare Verhältnis zwi
ſchen Kündigungsamt und Mietseinigungsamt beſeitigt
worden.

Nach derfelben Bekanntmachung des ſtellv. Generalkom
mandos vom 30. Juni 1917 war das Kündigungsamt außer
für die Stabt Merſeburg auch für die Landgemeinden Ve
nenien und Meuſchau zuſtändig, während das Miets-

einigungsamt nur für die Stadt Merſeburg zu errichten war.
Mit Aufhebung des Kündigungsamtes muß alſo die Zuſtän
digkeit für Venenien und Meuſchau vhne Weiteres aus der

Ordnung für das Mietseinigungsamt geſtrichen werden.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Verliehen wurde dem Zollauffeher Nin z
Mansfelder Seekreis, das Keeuz des Allgemeinen Ehrenzei-
chens, dem Hofmeiſter Geſſing in Minsleben, Kreis Graf-
ſchaft Wernigerode und dem bisherigen Bahnhofsarbeiter He
beſtreit in Wallhauſen, Kreis Sangerhauſen, das Allge-
meine Ehrenzeichen.

Weißenfels, 10. Januar. Leutnant d. R. (Bürgerſchul
lehrer) Oskar Dathe von hier wurde mit dem Eiſernen
Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet.

Halle, 10. Januar. Generalſfuperintendent D. Jacobi
aus Magdeburg liegt ſeit mehreren Wochen in der hieſigen
Heilanſtalt Weidenplan an den Folgen einer Blaſenſteinope-
ration nieder. Die Gefahr iſt jetzt glücklich abgewendet. Gene-
ralſuperintendent D. Jacobi iſt geborener Hallenſer. Eine
merkwürdige Fügung will es, daß er augenblicklich, in den Ta
gen ſeiner ſchweren Krankheit, auf demſelben Grund und Bo-
den liegt, auf dem vor Jahren das Haus ſeines Vaters ſtand,
der vormals an der Univerſität als Profeſſor der r
wirkte und der bis 1888 das Grundſtück Weidenplan 6
wohnte, auf dem jetzt die Heilanſtalt ſteht.

lingen, 10. Januar. Das Allgemeine Ehren-
zeichen in Silber wurde dem Brennmeiſter Jnlins Herbert
auf der Domäne Neubeeſen verliehen.

Blankenburg, 10. Januar. Generalleutnant z. D. Georg
Kirchhof iſt im 81. Lebensjahre hier geſtorben. Jm Kriege
1866 erwarb er ſich die Lippeſche Militär-Verdienſtmedaille und
den Roten Adlerorden 4. Klaſſe mit Schwertern das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe und das Ehrenkreuz des Lippeſchen Hausvr-
dens 3. Klaſſe mit Schwertern. Generalleutnant Kirchhof be-
ſchäftigte ſich viel mit Muſik.
Krieges hat er zehn Märſche herausgegeben, von denen zwei
als Armee-Märſche angenommen worden ſind.

ena, 10. Januar. Staatsminiſter a. D. Dr. Clemens
Delbrück, der frühere Oberpräſident von Weſtpreußen, der
hier ſeinen Wohnſitz hat, iſt von der naturforſchenden Geſell
ſchaft in Danzig zum Ehrenmitglied ernannt worden.

di 10. Januar. Dem Jäger Otto Liſon wurde
das Eiſerne Kreuz verliehen.

Querfurt, 10. Januar. Dem Unteroffizier Guſtav Kuhnt
wurde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen. Paſtor Ernſt
Pfeil, der langjährige Seelforger von Wennungen, iſt am
6. Januar in Halle nach ſchwerem Leiden geſtorben.

in Erdeborn,

1914 und im Anfange des großen

Steigra, 10. Januar. Der Landwirt und Wehrmann Emil
e erhielt für bewieſene Tapferkeit das Eiſerns

Naumburg 10. Januar. Im 86. Lebensjahr wurde der
Geheime Juſtizrat Karl Kort um hier durch den Tod abbe
rufen. Der nunmehr Verſtorbene war als Anwalt und No
tar zuerſt beim Appellationsgericht in Halberſtadt und ſeit dem
1. Oktober 1879 beim hieſigen Oberlandesgericht tätig.

Unterfarnſtedt, 10. Januar. Das Eiſerne Kreuz wukde
dem Jäger Paul Krüger verliehen.

LKützen, 10. Januar. Der Obergefreite in einem Artille-
rie Regiment Willy Wöhmann erhielt für treue Pflichter-
Fs auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz das Eiſerne Kreuz

Klaſſe.

Dürrenberg, 10. Januar. Der Fahrer in einem FeldArt.
Reg. Paul Beyer, zweiter Sohn der Mühlenbeſitzerin Frau
Wage der hier, erhielt in Flandern das Eiſerne Kreuz

Klaſſe.

vom Auslande
Der ausgebeochene Panuthen

Layal, 8. Januar. (Havas.) Während einer Vorſtellung
brach ein Panther aus einer Menagerie aus. Er irrte die
ganze Nacht umher und fiel am Morgen ein 10jähirges Mäd-
chen an, das tödliche Verletzungen erlitt. Der Panther wurde
ſchließlich durch Gewehrſchüſſe getötet,

Turnen, Spiel und Sport
Winterſport. Oberhof(Thüringen): 11 Grad, Schnee

hkhe 80 Zentimeter, herrlichſte Sportlandſchaft; Friedrich-
roda i Th.: 2 Grad, 835 Zentimeter Schneehöhe, 10 Zenti
meter Neuſchnee, Ski- und Rodelbahn gut, herrliche Winter-
landſchaft, Skikurſus bis 14. Januar.

Militärſportfeſt findet vom Reſ-Jnf.-Regt. 104 in Burg-
ſtädt ſtatt. Das ſtellv. G.-K. 19 hat für die Hindernis-Stafette
einen Wanderpreis geſtiftet.

Auszeichnung Dem Mitglied des Ballſpielvereins
„Hohenzvllern“ Curt Müller wurde für Tapferkeit vor
dem Feind in den ſchweren Kämpfen in Flandern und bei
Cambrai das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.

Eingeſandt ohne Unterſchrift können wirnicht zum Abdruck bringen. Jn letzter Zeit gingen wieder-
holt Zuſchrifken an uns ein, die ſchwere Anklagen gegen
Spieler anderer Vereine enthielten. Da die Verfaſſer in allen
Fällen nicht den Mut hatten, ihren Namen unterzuſetzen,
wanderten die Zuſchriften ohne weiteres in den Pawierkorb.

Vewinn- Auszug
der

11. Preuss.-Südud. (237. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterie
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Bekanntmarhung
Verteilung von Banmwollnähfäden und Leinennähzwirn.

Die Reichsbekleidungsſtelle wird in den nächſten Wo-
hen Baumwollnähfäden und Leinennähzwirn zur Verteilung
bringen. Die Bedarfsſtellen wollen umgehend die für das
laufende Vierteljahr benötigte Menge hier zur Anmeldung

vringen. JBedarfsſtellen find
a) die Perſonen und Betriebe des Bezirkes, die Baum-

wollnähfäden oder Leinennähzwirn gewerbmäßig un-
mittelbar an die Berhraucher gegen Entgelt veräußern,

Kleinhändler
b) die Perſonen und Betriebe des Bezirkes, die

1. Banmwollucchfäden oder Leinennähzwirn in ihnen
hierzu übergebene Gegenſtände gewerbsmäßig gegen
Vergütung für andere verarbeiten [z. B. Flick-
ſchneider] vder

2. Baumwollnähfäden vder Leinennähzwirn gewerbs-
mäßig zur Herſtellung von Gegenſtänden verarbei-
ten [z. B. Maßſchneiderf

Verarbeiter
ſofern in den unter I. und 2. genannten Verar-
bveitungsbetrieben am 1. Dezember 1917 nicht mehr
als 15 Arbeiter dauernd verſicherungspflichtig be-
ſchäftigt waren.

e) Anſtalten und Jnſaſſen [z. B. Krunkenanſtalten, Ge-fängniſſel, Betriebe, die gleichzeitig Kleinhandlung und Ver-
arbeitung umfaſſen, ſind, ſoweit ſie in dem Verarbeitungs-
betriebe am 1. Dezember 1917 mehr als 15 Arbeiter dauernd
verſicherungspflichtig beſchäftigen. gemiſchte Betriebe gro-

Umfangs] nur für jhren Kleinhandelsbetrieb als Be
sſrellen anzuſehen.
Sobald dem Kommunalverband von der Reichsbeklei

dungsſtelle die auf den Kreitz entfallende Menge mitgeteilt
ſein wird, wird den Bedarfsſtellen von hier aus die vor
geſchriebene Bezugberechtigung für das erſte Kalenderviertel-
jahr angeſtellt werden. Dieſe Bezugsberechtigten ſind der

igen Begirksſtelle; deren Bezeichnung und Sitz noch
mitgeteilt werden wird, gleichzeitig mit der Beſtellung ein

Die zuſtändigen Kleinhandelsverkaufspreiſe werden für
jedes Kalenderviertelfahr von der Bezirksſtelle rechtzeitig
mitgeteilt werden.

Die Anmeldung hat binnen 14 Tagen hier zu erfolgen.
Merſeburg, den 8. Januar 1018.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachting.
Der Herr Regierungspräſident hat dem Apothekenver-

walter Herrn Reinhard in Lanchſtedt die jederzeit wider-
rufliche Genehmigung erteilt, ſich entſprechend 40 der
Apothekenbetriebsordnung vom 18. Februar 1902 täglich von
1--2 Uhr nachmittags und ebenſo des Abends nach Schluß
der Apotheke aus derſelben zu entſernen, jedoch mit dem
Vorbehalt, daß er im Bedarfsfalle jederzeit ſofort errnfen
werden und binnen 1 Stunde zur Stelle ſein kann.

Dieſe Genehmigung gilt auch für einen etwaigen Ver-
treter oder Nachfolger in der Apothekenverwaltung.

Merſeburg, den 7. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 166 L. J. B. v. Grone.
r Huften, Ate un t,

Kluge in Röglitz iſt zum 3Schöppen für die Gemeinde S Berſchleimung S
Röglitz auf die Dauer von 6 Schreibe allen Leidenden gerneum;
Jahren wiedergewählt und onſt, womit ich mich von meinem
von mir beſtätigt worden. ſchwer. Lun jenleiden ſelbſt befreiter

Merfeburg, den 7. Jan. 1918. Frau Kürſchner, Hannvver,

J. V. v. Grone. S143 K. ABekanntmachung. Kaute
des aigbe gert Lud Slare jeden Poſten altes Eiſen

bach in Leung iſt die Pferde- Preiſe uf Beſeuet r kerarzerre ſeſtge er es Diner
ellt worden. Hermann Schmidt. Halle-S,Leung Wertke, d. 9. Jan. 1918.

Der Amtsv
für den Amtsbezirk

Nr.

in gutem baulichen Zuſtande, mit großem Hof, Tor
einfahrt, Keller und Stallungen, zu kaufen geſucht.

Offerten unter R. H. an die Geſchäftsſtelle
des Tageblattes erbeten.

Roßlleiſtch- und Fleiſchwaren-Verkauf
S ſindet am 11. Januar. 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
Alte Nummern

vorm. von 9—10 Uhr auf die Ordnungsnummern 2801-2900

l 2901-—8000Nene Nummern
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 100

a 101-2004 x Iv 5 301a La
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 10. Januar 1918.

L.-A. J. 39/18. Das ftädtiſche Lebensmittelamt.

unten Wohnuns
Waren-Umsatz-Stempel ſucht. Offerten unter H. 9

an die Expedition dieſ. Blts.
3-Berechnungen

fertigt an
G möbl. Ziumer

Gebrauchte Tiſch iſt öcklerLehrin 49.

und Stühle su kaufen z Hſtern geſucht.

M ge ucht. tCeſt. Offerten unt. h Karl Hecken, Gattlerm
die Expedition dieſes Blattes. Saalſtraße 1.
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